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wird den „M. N. N.“ aus Straßburg, Ende Juli 
geſchrieben: 

Trotz der vielen Erfahrungen, welche elſaß⸗ loth⸗ 
ringiſche Staatsangehörige in Frankreich mit Bezug 
auf ihre Behandlung gemacht haben, giebt es immer 
noch Leute, namentlich unter der heranwachſenden 
Generation, welche einen gewiſſen Stolz darin ſuchen, 
bei irgend einem Sportſeſte in Frankreich zu glänzen. 
Die älteren der Uebergangszeit angehörigen Reichs⸗ 
länder denken großentheils ruhiger, ſie ſehen, daß ſich 
die Verhältniſſe nicht ändern werden, nehmen dabei 
wahr, daß es ſich in Elſaß⸗Lothringen unter der 
deutſchen Verwaltung ruhiger, geſicherter und beſſer 
leben läßt, als unter der fronzöſiſchen, bei welcher man 
ſtets, auch bei dem geringſten Anlaß, den Geldbeutel 
öffnen mußte, um das zu erlangen, was man von der 
Behörde verlangte. Die jetzige, unter der deutſchen 
Schulverwaltung herangebildete Jugend aber iſt 
merkwürdigerweiſe zum Theil entgegengeſetzter Ans 
ſicht und ſucht dieſe Anſicht durch kleine Demonſtra⸗ 
tlönchen bei Ueberſchreitung der nahen Grenze, gele⸗ 
gentlich von Vereinsausflügen, durch die Rufe: 
Vive la Francel« oder »Vive la Republique le zum 
Ausdruck zu bringen. Daß die Franzoſen fie nicht 
mehr als zu Frankreich gehörig betrachten und ſie 
nicht mehr zu Frankreich rechnen wollen, das will den 
Heißſpornen nicht in den Sinn. Neulich iſt den jungen 
Leutchen aber dort ein Licht aufgeſteckt worden. Die 
Radfahrer 3’Berg, Chalet und Spieß aus Mülhauſen 
waren mit ihrem Rad nach Beſangon gefahren, um 
ſich an einem internatlonalen Wettfahren, gelegentlich 
eines Rennbahn⸗Einweihungsfeſtes, zu bethelligen. Es 
war am 24. Juni. Sie fuhren mit dem Franzoſen 
Cotteriau und dem Itallener Gougoltz um die Wette 
und die drei Deutſchen ſchlenen die drei erſten Preiſe 
zu gewinnen. Da wurden ſie von dem Franzoſen zum 
Sturz gebracht. Als fie ſich bei dem Schledsgerſcht 
beſchwerten, nahm die Bevölkerung gegen ſie Partei 
und beſchimpfte fie mit den Worten: »sales Prus- 
1. Vous ötes un tas de . .« »sales cochons« 

Es dürfte das Bekanntwerde 
wähnten Thatſache doch Nc e ee 
abhalten, in Frankreich ſich als »geknechteten Elſaß⸗ 
Lothringer“ auszugeben. Die S 
zoſen für die Elſaß⸗Lothringer iſt nicht weit her. 

Will man aber auf den Grund der auffallenden 
Erſcheinung geben, daß gerade die herangewachſene 
Jugend in der verſchiedenſten Art ihre Sympathlen 
für Frankreich kund zu geben ſucht, jo muß in nächſter 
Linie der Umſtand angeführt werden, daß die Elemen⸗ 
tarſchulen in den Städten des Reichslandes meiſt mit 
Lehrern beſetzt ſind, die aus der franzöſiſchen Schule 
ſtammen, die früher gewohnt waren, in franzöſiſcher 
Sprache zu unterrichten und jetzt in ihrer Sprechweiſe 
des Deutſchen nur einfache, oft plumpe lieberſetzungen 
geben. Sie ſind eben nicht durch ihr Alter, durch 
ihre Vorbildung im Stande, im Sinne der deutſchen 


erſcheint werktägl 
A glich und ae Elbing 


Elbing, Dienſtag, 


ympathie der Fran⸗ | ab 


Schulverwaltung zu wirken und da kommen dann 
halbgebildete Schüler zur Entlaſſung. (Dieſer von 
dem Herrn Verfaſſer angegebene Grund dürfte kaum 
eine genügende Erklärung dafür geben, daß 
die elſäſſiſche Jugend franzoſenfreundlicher ſein 
ſoll. D. R.) Was die beſſere Klaſſe anbelangt, ſo 
hat ſich da ſeit 20 Jahren ein eigenartiger Umſchwung 
ergeben. Vor 1870 gehörte es z. B. in Straßburg 
mit zum feinen Ton, die Konverſation in deutjcher 
Sprache zu führen. Jetzt iſt das Umgekehrte der 
Fall. Aus der anfänglichen Demonſtration iſt all⸗ 
mälig Gewohnheit geworden. In einer Familie ſpricht 
z. B. der Vater und der Sohn beſſer deutſch als 
franzöſiſch, der Vater aus Geſchäftsrückſichten, der 
Sohn, weil er es in der Schule ſo hört. Dagegen 
iſt die Mutter und die Tochter anderer Geſinnung. 
Beide find in Franzöfiihen Penſionaten aufgewachſen 
und die 17 jährige Tochter iſt in einem ſolchen Penſionat, 
ob es nun in Straßburg, in Elſaß⸗Lothringen oder 
in Frankreich gelegen iſt, angehalten worden, franzöſiſch 
zu ſprechen, franzöſiſch zu denken. Dies hat die 
Regierung des Reichslandes wohl eingeſehen, daß in 
den im Lande beſtehenden Penſionaten gerade in 
dieſen Einrichtungen für Mädchen ein großer Krebs⸗ 
ſchaden vorhanden iſt und fie iſt in beſtlmmter 
Form dagegen vorgegangen. In keinem Penſionate 
darf in franzöſiſcher Sprache unterrichtet werden. 
Aber die Reglerung kann nicht zu jeder Unterrichts⸗ 
ſtunde, für jedes Penſionat einen Vertreter ſenden 
und den Unterricht überwachen laſſen und daher 
bleibt es eben beim Alten. Wir könnten Namen an⸗ 
geſehener Penſionate nennen, bei welchen ein deutſches 
Wort nicht geſprochen werden darf. Daß dies auf 
das ſpätere Familienleben von großem Einfluß iſt, 
braucht nicht näher erläutert zu werden. Dann ſind 
es weiter die katholiſche Geiſtlichkeit und auch die 
Ordensſchweſtern (Schulſchweſtern wie Krankenpflege⸗ 
rinnen und andere Orden), welche, man ſollte faſt 
behaupten mit einer ſichtlichen Abſicht, auf den Straßen, 
die hieſigen Prieſterſeminariſten ſogar bei gemeinſamen 
Spaziergängen ſich welt hörbar der franzöſiſchen 
Sprache bedienen. 

Das Alles wirkt auf den Bürgerſtand, namentlich 
auf die Jugend, beſtimmend ein und es wird noch 
eine lange Zeit dauern, bevor hierin eine Wandlung 
eintritt. Su vielen Beziehungen iſt die Regierung 
machtlos, gegen dleſes immer wieder auj’3 neue an⸗ 
geſpornte Gebabren vorzugehen. Andererſelts iſt es 
575 auch nicht zu verkennen, daß ein energiſches 

orgehen gegen die franzöſiſchen Mädchenpenſionate, 
ein Verbot der franzöſiſchen Konverſatlon in den 
Seminarten und Schulen einen Anfang zum Wandel 
der Dinge bringen würde. In dieſen Penfionaten 
ſplelen ſich hinter den Couliſſen Dinge ab, die mehr 
wie einen hiſtoriſchen Vergleich zwiſchen der heutigen 
Zeit und der Zeit von 1870 bedeuten. Eine Ver⸗ 
minderung derartiger Penſionate würde allerdings 
zur Folge haben, daß die Elſaß⸗ Lothringer ihre 
Töchter nach Frankreich in's Penſionat ſchlcken 
würden, denn die Anſicht, daß eine gebildete Tochter 
perſekt ſich im Franzöſiſchen ausdrücken muß, wird ja 
mit Recht dem Elſäſſer nie benommen werden können. 


Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 
2. Korinther 9, 7. 
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Bilderſchwindel. 


Von Theo Seelmann. 
Nachdruck verboten. 


Der Lenbach'ſche Bilderprozeß in Mün at 
u Kreiſe einen Blick in die Coulifjen My Kun 
nahm nuch f laſſen. Denn das größte Intereſſe 
Meiſters in einſprsl die Beſtehlung des geſchädigten 
Bilder unter uch, als vielmehr feine Ausſage, daß 
wurden, die gar ic ien auf den Markt gebracht 
einem Wort, der Bllderſcon {hm gemalt wären. Mit 
merkſamkeit auf ſich enbtvindel war es, der die Auf⸗ 
bildet er doch in den Kunftcen aur Wenigen bekannt, 
Geſchäft, das ſeinen Mann nährt“ 5 rege betriebenes 
gefaßt wird. Man weiß ja, welche n es richtig an⸗ 
von Liebhabern für Werke geſchätzter Küwrmen Preiſe 
werden, und wenn man damit die Unkoſteſtler bezahlt 
der die Anfertigung von „Schöpfungen“ vergleicht, 
welche bedeutenden Namen untergeſchoden weru 
muß der Ueberſchuß ſo beträchtlich ſein, daß ein 
e Riſiko damit unbedenklich übernommen werden 
ann. 


Das Metier, die Malwelſe bekannter Meifter ver⸗ 


ſtändnißvoll nachzuempfinden, iſt durch das Alter ge⸗ 


adelt. Es glebt eben nichts Neues unter der 
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nach, Louis de Boulogne, der Aeltere, 1609—1674, 
machte ein förmliches Geſchäft in Guldo Renis, Jan 
Pietro von Breda, 1683—1750, war der ſtrebſame 
Vermehrer von den Werken des Sammt⸗Brueghels, 
Jacob van Juijſum malte unter dem Namen ſeines 
Bruders Jan, 1682—1749, Anton Netſcher imtirte 
van Dyck, Davld Ternlers, der Jüngere, dem ſelbſt 
viele Gemälde nachgeſchaffen worden find, arbeitete ge⸗ 
ſchickt unter der Flagge Tizians, und Luca Giordano, 
genannt Fa preſto, 1632—1705, malte Raffaels, P. 
Veconeſes, Correggios und Salvatore Roſas. 


In den Vierziger Jahren unſeres Jahrhunderts 
wurden in Belgien angebliche Gemälde von Hobbema, 
Teniers und Ruisdael fabrikmäßig hergeſtellt, während 
man in London die italieniſchen Meiſter vorzog und 
in Paris die Greuze, Watteau und Lancret imiticte. 

Die Ahnenreihe unſerer heutigen Bilderfälſcher iſt 
alſo lang und gemäß dieſem Alter hat ſich die Fälſcher⸗ 
technik zu einer wahren Wiſſenſchaft ausgebildet. Denn 
ganz ſo unſchuldiger Natur wle die Kunſtverſtändigen 
aus dem Lande des Dollars, die einſt im Wiener 
Belvedere leidliche Kopien von der in ihrem Beſitze 
befindlichen „Kirſchen⸗Madona“ Tizians und der „Drei⸗ 
faltigfeit” Dürers entdeckt haben ſollen, find die Sach⸗ 
verſtändigen des altersſchwachen Europa denn doch 
nicht. Da heißt es vielmehr, raffinirt zu Werke gehen. 

Sollen alte Melſter nachgeahmt werden, ſo iſt das 
erxſte Erforderniß alte Leinwand, deun auf unſerer 
jetzigen Fabrikleinwand kann unmöglich ein Rubens 
gemalt haben, und wenn nicht die Vorderſeite, ſo 
würde ein Blick auf die Rückſeite den Schwindel ent⸗ 
larven. Aber alte Leinwand iſt ſchon für das ſinnig 
nachempfundene Meiſterſtück zu beſchaffen. Es giebt 
ja alte Bilder ohne erheblichen Werth genug in der 
Welt, die um des höheren Gewinnes willen für ein 
Billiges zu erſtehen ſind. Von dieſen wäſcht man die 
Farbe ab und klebt die Imitation einfach darauf. Die 
Rückſeite iſt nun wenigſtens echt. Allein dieſes Ver⸗ 
fahren iſt doch etwas plump und der Entdeckung zu 
Sch ausgeſetzt. Darum iſt es rationeller, die neue 
6 chöpfung gleich auf alte, von ihren früheren Farben 

elreite Leinwand zu malen. Nun kann man einer 


üfun vi 
entgegenſeher Unterlage mit der größten Seelenruhe 
e Schaffung des neuen alten Bildes ſelbſt iſt 
Neben] Durch die Noth gezwungen, verſtehen fi 
jünger dazu, ihr Können einem kunſt⸗ 
enge hut Verfügung zu fa 
uge Entſchädigung das verlangte 

Malen wi treueſter Wecbach ung der betreffenden 
di 25 ! a lefern. Die ſchönen, tiefen Töne, die 
lt A rüherer Jahrhunderte durch das Alter er⸗ 
halten, A dann mit Leichtigkeit herſtellen. 
Ruß, mit Milch angerührte Aſche oder Lakritzenſaft 
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werden mit der Hand auf dem Bilde verrieben und 


Auſerale 


Beilung 


Stadt und Land. 


7 * 
1. Juli 1894. 


Aber es ſchelnt auch zweckmäßig zu ſein, den im Ge⸗ 
brauch befindlichen Lehrbüchern größere Aufmerkſamkeit 
zu widmen und durch Feſtnagelung einzelner Vorfälle 
dem auffälligen Gebahren einzelner Penſionate die 
betretenen Wege zu verlegen. Wie es heißt, wird dies 
auch geſchehen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 30. Juli. 

Abänderung der Beſtimmungen über die 
Strafbarkeit Jugendlicher. Den Juſtizminiſter 
von Schelling hat der Landesverein preußiſcher Volks⸗ 
ſchullehrer in einer Eingabe erſucht, dahin zu wirken, 
1) daß die 88 55, 56 und 57 des Strafgeſetzbuches 
für das deutſche Reich in der Weiſe abgeändert werden, 
a. daß das Alter der Strafmündigkeit auf das 
vollendete 14. Lebensjahr hinaufgerückt werde; b. daß 
die Beſtimmung, wonach die ſtrafrechtliche Verant⸗ 
wortlichkeit eines Jugendlichen davon abhängig iſt, 
daß er bei Begehung der That die zur Erkenntniß 
ihrer Straſbarkelt erforderliche Einſicht beſeſſen hat, 
befeitigt werde. C- daß gegen Perſonen, welche bei 
Begehung der ſtrafbaren Handlung das 14., aber 
nicht das 18. Lebensjahr vollendet haben, der 
Richter entweder auf Strafe oder auf ſtaatlich 
überwachte Erziehung oder auf Beides erkennen 
kann. Im letzteren Falle möge das Urtheil 
beſtimmen, ob die Strafe oder die Erziehung voraus⸗ 
gehen foll. 3 
heitsſtrafe erkannt, ſo möge die Erſtreckung der Strafe 
vom Erfolg der Erziebung abhängig gemacht werden; 
d. daß die ſtaatlich überwachte Erziehung auch ohne 
das Vorliegen einer ſtrafbaren Handlung bei Kindern 
eintreſe, welche das vierzehnte Lepensjahr noch nicht 
vollendet haben und in der Erziehung jo ſehr vernach⸗ 
läſſigt ſind, daß ſittliche Verwabrloſung eingetreten 
oder zu befürchten iſt, mit der Maßgabe, daß die 
Nara welche nach vollendetem vierzehnten 

ebensjahr der ſtaallichen Erziehung überwleſen ſind, 

in den Auſtalten von denjenigen getrennt gehalten 
werden, die vor dieſem Zeitpunkt überwieſen find. 
2) Daß die Zwangserziehung verwahrloſter Kinder 
im Zusammenhang mit der Zwangserziehung und Be⸗ 
ſtrafung kindlicher und jugendlicher Verbrecher durch 
ein beſonderes Geſetz geregelt werde, welches den 
Schwerpunkt auf die Erziehung legt. 

Die Wirkungen des amerikaniſchen Eiſen⸗ 
bahnarbeiterſtreiks werden in einer Korreſpondenz 
der „Voſſ. Ztg.“ wie folgt geſchildert: Der Eiſenbabn⸗ 
ausſtand betraf unmittelbar 23 Eiſenbahngeſellſchaſten 
und ſtörte mittelbar den ganzen Einſenbahnverkehr der 
Vereinigten Staaten. Die Geſellſchaften berechnen, 
daß ihre Einbuße an Einnahmen mindeſtens 3 Mill. 
Dollars beträgt, ohne Anrechnung der Koſten, die 
ihnen die Krlegsführung verurſachte. General Miles, 
Befehlshaber der Bundes truppen, berechnete, daß in 
Chicago 33 Perſonen getödtet und viel mehr ver⸗ 
wundet wurden. 784 Lokomotiven und Tauſende von 
Eiſenbahn⸗Frachtwagen wurden von den Ausſtändigen 
zerſtört. Die herbeigerufenen Staatsmiltzen koſteten 
kläglich 18,000 Dollar. 100,000 Dollar verausgabte die 


der warme, goldig? Ton tft hervorgezaubert. 

Aber ein altes Bild muß auch jene bekannten, 
durch die Zelt hervorgeruſenen Sprünge und Riſſe 
au'weiſen. Auch dafür wird geſorgt. Man ſchiebt 
das Bild in den Ofen, wo die Hitze die Oberfläche 
riſſig macht. Genügen die Affe noch nicht, jo kaun 
man ihnen noch mit einer Nadel nachhelfen. Einer 
der unzweifelhafteſten Zeugen des Alters iſt der 
Schmutz. Hinſichtlich feiner iſt der gewandte Imttateur 
am allerwenigſten verlegen. Eine Bürſte wird in 
eine ſchwache Gummilöſung von ſchwarzer Tuſche oder 
Sepla getaucht, man fährt mit der Hand über die 
Borſten, und ſogleich iſt das Bild mit Pünktchen und 
Spritzchen bedeckt, die Fliegenflecken täuſchend ähneln. 

Ein ſicheres Merkmal für alte Farben iſt das, 
daß ſie wegen der durch dle Zelt erlangten Härte ſich 
nicht durch Alkobol auflöſen, was bei friſchen Farben 
dagegen der Fall iſt. Alſo auch darauf muß Rückſicht 
genommen werden. Und man thut es natürlich. 
Man überſtreicht das Bild mit elner ganz dünnen 
Leimſchicht. Die Alkoholtropfen fließen davon ab wie 
von einer Glasſcheibe, fo daß dadurch dle Unlöslichkelt 
5 Sanden durch Alkohol auf das Gelungenſte getäuſcht 

rd. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß manche Maler 
und darunter auch große Meiſter, gewiſſe Objekte 
nur ungeſchickt zu malen verſtehen. Der, Eine kann 
abſolut keine Hände malen, während der Andere ſeine 
Landſchaften nur durch ſehr mangelhafte Thierfiguren 
oder Menſchengeſtalten zu beleben vermag. Derartige 
Mängel haften zuwellen auch dem Fülſcher an. Doch 
dieſes Mißgeſchick weiß er klug zu umgehen. Er reibt 
die verdächtige Stelle, die die Fälſchung verrathen 


ch] würde, mit einem feuchten Leinwandlappen ab. Es 


ſo haben ſich hier auf dem Firniß 

Luft umherfliegenden Schimmelpilze 
angeſiedelt, die in Kurzem die betreffende Partſe 
durch einen weißlichen Schleier verdecken. Nun iſt 
der Imltateur geborgen, denn die Schlmmelflecke 
ſind zugleich ein Beweis, wenn nicht für die Echtheit, 
ſo doch für das Alter des Bildes. 


dauert nicht lange, 
die überall in der 


Aber noch fehlt Eines auf dem neuen alten Ge⸗ 
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zum Betrage von vielen Millionen. Die Fabriken 
ſtanden aus Mangel an Rohſtoffen und Kohlen ſtill. 
Der Warenumſatz war verſchwindend klein, und eine 
künſtliche Theuerung machte ſich empfindlich bemerkbar. 
Die Prüfung der Urſachen eines Ausſtandes ſoll 
künftig die Aufgabe von ſtaatlichen Schiedsgerichten 
werden. Präſident Cleveland hat durch die Ernennung 
einer Kommiſſion bereits den Anlaß dazu gegeben. 

Die „Correſpondenz des Bundes der Land⸗ 
wirthe“ beſürwortet die Converſion der vierprocentigen 
Reichs⸗ und Staatsanleihen in eine dreiprocentige. 
Der „Reichsbote“ bekämpft dieſen Vorſchlag. Der 
Staat würde ein gutes Finanzgeſchäft dabei machen, 
aber auf Koſten ſehr vieler Staatsbürger und des 
ganzen wirthſchaftlichen Lebens. Der „Reichsbote“ 
will übrigens beſtimmt wiſſen, daß die Regierung an 
der Entſtehung der Convertirungsgerüchte ganz un⸗ 
betheiligt jet. 

Der Panamaſchwindler Cornelius Herz hat 
es bisher meiſterlich verſtanden, der Gerechtigkeit ein 
Schnippchen zu ſchlagen. Wohl und munter hält er 
ch im Genuß ſeiner Beute in England auf und von 
Zeit zu Zeit erneuert er die Komödie, die er nun 
ſchon ſeit beinahe zwei Jahren bezüglich ſeiner angeb⸗ 
lichen Erkrankung zu ſpielen pflegte, ſobald Frankreich 
einmal etwas energiſcher auf der Auslieferung des 
Schwindlers beſtand. Wie überhaupt die ganze 
Panamaaffäre jetzt verſumpft iſt, ſo iſt es auch von 
der Auslieferung des Milltonendiebes ganz ſtill ge⸗ 
worden. Unter dieſen Umſtänden kann auch der Pro⸗ 
zeß nur geringe Bedeutung beanſpruchen, der ſich am 
Freitag vor dem Pariſer Zuchtpollzeigericht abgeſpielt 
hat. Es wurde gegen Herz wegen Erpreſſung gegen⸗ 
über dem Baron Reinach und der Panamageſellſchaft 
verhandelt. Herz war ſelbſtverſtändlich nicht erſchienen. 
Das Gericht beſchloß trotz der von Herz eingeſandten 
ärztlichen Atteſte, gegen ihn in contumaciam zu ver⸗ 
handeln. Die Urtheilsverkündigung wurde auf acht 
Tage verſchoben. 

Ein neuer italienischer Skandalprozeß ſteht 
bevor. Einer Meldung des „Don Chisciotte“ zufolge 
ſoll unmittelbar nach dem Schluſſe des Banca Roma⸗ 
na⸗Prozeſſes ein Prozeß wegen Unterſchlagung der 
auf denſelben bezüglichen Dokumente beginnen. In 
die Unterſuchung ſeien der frühere Polizeichef von 
Rom, Felzant, der Pollizelinſpektor Mainetti, der Richter 
Capriolo, der frühere Mintſterpräſident Glolitti und 
der frühere Unterſtaatsſekretär Roſans einbezogen 
worden. Im Banca Romana⸗Prozeß ſelbſt ſind nach 
einer Wolff ſchen Meldung am Sonnabend alle Ange⸗ 
klagten freigeſprochen. Das zahlreich anweſende 
Publikum brach, ſo heißt es in der Meldung, in leb⸗ 
haften Beifall aus. — Die ganze Meldung klingt 
nach dem bisherigen Gang des Prozeſſes im böchſten 


mälde, der Namenszug ſeines Schöpfers, das Mono⸗ 
gramm, die Signatur. Doch auch ſie wird beſchafft. 
Es giebt darin förmliche Spezialiſten, die ouf Grund 
eines langen Studiums genau wiſſen, wle die ver⸗ 
ſchledene Melſter in ihren einzelnen Perioden zu zelch⸗ 
nen, wo ſie ihre Signatur anzubringen pflegten. Mit 
der größten Sicherheit ſetzen ſie die Signatur mit 
allen ihren Eigenheiten an den betreffenden Punkt und 
drücken dadurch dem Bilde vollends den Stempel der 
Echtheit auf. 555 

Zuweilen wird den Fälſchern die Arbeit noch 
leichter gemacht. Tüchtige Maler verſchmähen es nicht, 
in der Monter bekannter Meiſter zu arbelten und 
ſetzen dann offen und ehrlich ihren Namen in die 
Ecke des Bildes. Solche Werke ſind dann für die 
Fälſcher eine willkommene Beute, denn hier braucht 
nur die unerwünſchte Signatur entfernt und dafür 
der Namenszug der nachgeahmten Berühmtheit ange⸗ 
27 zu werden, um daraus ein echtes Gemälde zu 

affen. 
„Auch die Fälſchung von Bildern moderner Maler 
ſtößt auf keine Hinderniſſe. Der beſte Beweis dafür 
iſt ja der Lehnbach'ſche Prozeß. Dieſes Mißgeſchick iſt 
übrigens in der neueren Zeit auch einem anderen 
Münchener paſſirt. In den achtziger Jahren wurde 
vielfach in den Zeitungen die Geſchichte von dem Bilde 
beſprochen, das von Deſregger herrühren ſollte, an 
dem er aber in Wirklichkeit unbetheiligt war. Das 
Wogniß iſt nicht ſo ungeheuerlich, wie es ſcheint. Wer 
die Schöpfungen der verſchiedenen Maler vergleicht, 
wird, abgeſehen von der Technik, bald finden, daß 
viele Meiſter nicht nur eine beſtimmte Vorliebe für 
gewiſſe Ideen, ſondern auch für gewiſſe Typen haben, 
die oft auf ihren einzelnen Bildern wiederkehren. Um 
bei Defregger zu bleiben, wem wäre es nicht ſchon 
aufgefallen, daß der blonde und der braune Mädchen⸗ 
kopf auf zahlreichen Gemälden von ihm in dleſer oder 
jener Anordnung anzutreffen iſt. Derartige Eigen⸗ 
heiten greift der Fälſcher auf und verwerthet fie bet 
ſeiner Nachahmung. Der Händler braucht dann nur 
noch nach Möglichkeit dafür zu ſorgen, daß dle 
Fälſchung nicht dem bezüglichen Maler direkt vor die 
Augen kommt, er richtet es vielleicht ſo ein, daß das 


Grade räthſelhaft, jo daß die näheren Mittheilungen 
abzuwarten ſind. 

Betreffs des Waffengebrauchs der Gen- 
darmerie erklärt die „Nordd. Allg. Ztg.“ die Mit⸗ 
theilung, daß neue Verhaltungsmaßregeln in Anwen⸗ 
dung kämen, als unbegründet. Es ſei in den über 
den Waffengebrauch der Gendarmerie beſtehenden 
Vorſchriften nichts geändert worden. — Die Nachricht 
ing dahin, daß es den Gendarmen geſtattet fein 
ollte, ohne weiteres gegen Arreſtanten, die zu ent⸗ 
fliehen verſuchten, die Schußwaffe anzuwenden, während 
bisher die Anwendung der Schußwaffe nur im Fall 
der Nothwehr geſtattet war. Es iſt erfreulich, daß 
dieſe Erweiterung thatſächlich nicht erfolgen ſoll. 


Deutſches Reich. 


» Berlin, 30. Zul. Wie man erfährt, find die 
Vorarbeiten für die beabſichtigte Umgeſtaltung des 
preußiſchen Handelskammergeſetzes ſo weit vorge⸗ 
ſchritten, daß den Handelskammern bereits in naher 
Zeit der Grundzüge der geplanten Aenderungen zur 
Begutachtung werden zugehen können. Der Handels⸗ 
miniſter hat vor Antritt ſeines Urlaubs alle erforder⸗ 
lichen Anordnungen dazu getroffen. 

— Der Generalfeldmarſchall Graf Leonhard von 
Blumenthal, Gen.⸗Inſp. der III. Armee⸗Inſp., Chef 
des Reitenden Feldjägerkorps und des Magdeb. Füſ.⸗ 
Reg. No. 36, tritt heute in fein 85. Lebensjahr ein. 
Unter den aktiven Generalen nimmt der grelſe Gene⸗ 
ralſeldmarſchall die erſte Stelle ein; er iſt am 30. 
Juli 1810 zu Schwedt a. O. geboren und konnte 
geſtern auf eine Dienftzeit von 67 Jahren zurückblicken. 


Den Rang eines Generalfeldmarſchalls bekleidet er] J 


ſeit dem 15. März 1888. 

— Nach dem „Reichsanz.“ betrug am 1. Juli 
die Zahl der ſeit dem Inkrafttreten des In validen⸗ 
und Altersverſicherungsgeſetzes erhobenen An⸗ 
ſprüche auf Altersrente 279,877. Von dieſen wurden 
222,680 Rentenanſprüche anerkannt und 47,796 zurück⸗ 
gewieſen, 3248 blieben unerledigt, während die übrigen 
6153 Anträge auf andere Welfe Erledigung gefunden 
haben. Von den erhobenen Anſprüchen entfallen auf 
Oſtpreußen 24,980, auf Weſtpreußen 10,568 und auf 
Pommern 9402. Die Zahl der erhobenen Anſprüche 
auf Invalidenrente betrug 114,462. Von dieſen wur⸗ 
den 77,406 Rentenanſprüche anerkannt und 24,613 
zurückgewieſen, 7236 blieben unerledigt, während die 
übrigen 5207 Anträge auf andere Welſe Erledigung 
gefunden haben. Von den geltend gemachten An⸗ 
ſprüchen entfallen auf Oſtpreußen 8024, auf Weſt⸗ 
preußen 4128 und auf Pommern 4113. 

* Schneidemühl, 28. Juli. Durch kaiſerliche 
Kabinetsordre vom 12. Juli iſt die Brunnen⸗Lotterie 
zum Beſten der durch das Brunnen⸗Unglück Ge⸗ 
ſchädisten genehmigt worden. Nach dem aufgeſtellten 
Plan wird dem Unterſtützungsfonds durch die Lotterie 
der Betrag von 300 000 Mk. zufließen. 

* Hannover, 30. Jull. Am geſtrigen Sonn⸗ 
abend Abend überreichte im Auftrage Sr. Majeſtät 
bes Kaiſers der Stadtſyndikus Eyl dem Hannoverſchen 
Männergeſangverein als Ausdruck beſonderer kalſer⸗ 
lichen Huld zwel Auszeichnungen, nämlich erſtens das 
Bild des Kalſers im werthvollen Goldrahmen, mit 
Kalſerkrone und eigenhändiger Unterſchrift, und außer⸗ 
dem wurde dem Vereine das Recht der jurlſtiſchen Per⸗ 
ſönlichkeit verliehen. Die Ueberreichung fand im feſt⸗ 
lich decorirten Saale des Vereinshauſes vor den zahl⸗ 
reich verſammelten Mitgliedern in feierlicher Weiſe 
ſtatt. Es iſt dies der Verein, welcher vor kurzer 
Zeit in Potsdam vor der kalſerlichen Familie und einer 
geladenen Hofgeſellſchaft lebhaften Beifall errungen 


hatte. 

* Myslowitz, 28. Jull. Die von der ruſſiſchen 
Regierung unlängſt angekündigte Aufhebung der für 
die polniſchen Grenzbewohner bisher ausgeſtellten 
Halbpäſſe hat jetzt inſofern eine Einſchränkung erfahren, 
als derartige Päſſe fortan nur dreimal im Jahre mit 
je achttägiger Dauer ausgegeben werden ſollen. Der 
geſchäftliche Grenzverkehr erleidet durch dieſe Be⸗ 
ſtimmung eine empfindliche Schädigung. 


Deſterreich⸗Ungarn. 5 
Trient, 28. Juli. Die hieſige amtliche „Gazetta 
rügt ſchärſſtens, daß das hieſige Muniziplum den 
General Baratleri, der doch gegen fein Vaterland 
Oeſterreich gekämpft habe, beglückwünſchte. Gleich⸗ 
zeitig ſoll auch der Statthalter amtlich feine Miß⸗ 
billigung ausgeſprochen haben. 

Wien, 28. Jull. Die „Wiener Zeitung“ ver⸗ 
öffentlicht das Geſetz, durch welches die Beſtimmungen 
des Preßgeſetzes theils aufgehoben, theils abgeändert 
werden, ferner eine Verordnung des Geſammt⸗ 


Falſchſtück über das große Waſſer in die Privatgallerie 
eines reichen Pankees wandert — und niemals wird 
der wahre Sachverhalt aufgedeckt. 

Mitunter müſſen auch die betreffenden Maler ſelbſt 
unfreiwillige Mitarbeiter und Helfershelfer der Fälſcher 
ſein. Nach dem Tode elnes bekannten Malers werden 
oft in feiner Hinterlaſſenſchaft faſt fertige Werke, 
Skizzen und unvollendete Studien mit weißen Stellen 
ausgeboten, die anſcheinend recht hohe Prelſe erzielen. 
Aber der Käufer wußte, was er that. Er läßt das 
Fehlende von einer geſchickten Hand ergänzen und 
bald hört man von prachtvollen Kompoſitionen des 
unlängſt verſtorbenen Meiſters, die ſich im Beſitze 
dieſes oder jenes Händlers befinden. Will der Käufer 
ganz ſicher verfahren, ſo läßt er ſich wohl von dem 
Auktlonator eine Beſchelnigung ausſtellen, daß das 
Gemälde thatſächlich aus der Hinterlaſſenſchaft des 
Verſtorbenen herrührt. Das unvollſtändige Bild ſtellt 
vielleicht eine ſchmerzerfüllte Frauengeſtalt in antiker 
Gewandung dar. Um das Bild bezeichnen zu können, 
tauft es der verſchlagene Händler ſchnell als „Trauernde 
Medea“. Der Auktionator beſcheinigt dann arglos, 
eine „Trauernde Medea“ aus dem Nachlaß des 
Todten verſtelgert zu haben und der kluge Geſchäfts⸗ 
mann beſitzt ſpäter, wenn das Gemälde fertig ausge⸗ 
führt iſt, ſogar noch den ſchriftlichen Beweis für die 
Richtigkeit ſeiner Angaben, das Urſprungsatteſt für 
die Echtheit der „Trauernden Medea.“ 

Die Fälſchungen ſind oft ſo täuſchend bewerk⸗ 
ſtelligt, daß ſich ſelbſt Händler, die mit allen Kniffen 
vertraut ſind, hintergehen laſſen. Alexander Dumas, 
Sohn, will nicht nur ein bedeutender Dramatiker, 
ſondern auch ein gewiegter Bilderkenner ſein. Eines 
Tages hatte er von dem Kunſthändler Petit ein an⸗ 
geblich von Corot, dem „Theokrit der Landſchaft“, 
herſtammendes Gemälde gekauft, das er ſo lange als 
elne Perle ſeiner Sammlung ſchätzte, bis es einer 
ſeiner Beſucher als von dem Maler Trouillebert 
herrührend bezeichnete. Es war dem thatſächlich jo. 
Troulllebert, der in der Manier Camille Corots 
malt, beſtätigte ſeine Autorſchaft und wies nach, daß 
feine Signatur weggekratzt war, um dem Namen 
Corot Platz zu machen. Daraufhin erſtattete der 
Händler Petit den Kaufpreis zurück. Man ſorſchte 
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miniſteriums, betreffend die Gewährung einer Unter⸗ 
ſtützung aus Staatsmitteln im Betrage von 400,000 fl. 
für einzelne vom Nothſtande bedrohte Gegenden, und 
eine Kundmachung des Finanzminiſterlums wegen Aus⸗ 
dehnung des Verbots = — 985 von Spielmarken. 


alien. 

Rom, 28. Zul. Nach einer Meldung der 
„Agenc. Stef.“ aus Maſſaua begeht die ttalieniſche 
Kolonie eine Reihe von Feſtlichkeiten anläßlich der 
Einnahme Kaſſalas, die auf die Abeſſinier tiefen Ein⸗ 
druck macht. Die Häuptlinge von Tigre ſandten dem 
General Baratiere Glückwünſche. Die von Kaſſala 
entflohenen Derwiſche flüchteten nach dem Oberlaufe 
des Atbara. Der Geſundheitszuſtand des Operations⸗ 
Corps tft ausgezeichnet. Die Verwundeten befinden 
ſich auf dem Wege der Heilung. Baratieri wird am 
29. Juli in Keren erwartet. 

raukreich. 

Paris, 29. Juli. Präſident Caſimir Pérler geht, 
wie bereits gemeldet, am Dienſtag auf feln Landgut 
Pont sur Seine, wo er die ganzen Ferien zuzubringen 
gedenkt. — Der Aſſiſenhof verurtheilte geſtern in 
Verſailles einen Anarchiſten wegen Verherrlichung des 
Mordes an dem Präſidenten Carnot zu 13 Monaten 
Geſängniß und zu 100 Fres. Geldbuße, während zwei 
andere Anarchiſten, welche deſſelben Vergehens ange⸗ 
klagt waren, freigeſprochen wurden. — Geſtern Abend 
wurde hier der Beſenfabrikant Pommier nebſt Frau 
und ind verhaftet. Dieſelben find anarchiſtiſcher 
Umtriebe verdächtig. — Geſtern wurden 25 Anarchiſten, 
gegen welche am 9. Auguuft vor dem Schwurgericht 
an der Seine die Verhandlungen beginnen, in die 
Contiergs gebracht und in Einzelhaft genommen. 
eder Verkehr mit der Außenwelt, ſogar derjenige mit 
ihren Vertheldigern, iſt ihnen entzogen. Die beſonders 
ſcharfen Maßregeln ſtützen ſich bereits auf Beſtimmungen 
des neuen Anarchiſtengeſetzes. — Die ſozlaliſtiſchen 
Deputirten erließen ſoeben ein Manifeft, in dem e 
heißt: Statt Reformen habe die Kammer nach dem 
erſten Legislaturjahr ein die Freiheit mordendes Geſetz 
zu Stande gebracht. Die Arbeiter mögen durch kalt⸗ 
blutiges Verhalten die Provokationen beantworten und 
den Deputirten alle Unbilligkeiten bei der Anwendung 
des Geſetzes melden. Die ſchändliche Koalition der 
Reaktion und des Panamismus wird den Marſch der 
Sozlaldemokratſe nicht aufhalten. 


Serbien. 

Belgrad, 28. Juli. Wegen der fortgeleßten 
Weigerung der Serbiſchen Nationalbank, den Kupon⸗ 
dienft, entſprechend dem früheren Uebereinkommen, 
fortzuführen, übertrug der Finanzminiſter Petrowitſch 
den geſammten Kupondienſt, ſowie die Ausführung der 
Operationen des ſerbiſchen Silberſyndikats mit Zu⸗ 
ftimmung der Gläubigerbanken auf die Serbiſche 
Kreditbank. 


Belgien. 

Antwerpen, 28. Jul. Der bekannte Polizel⸗ 
Agent Soetevay, der berelts Zmal wegen ſeiner an 
den Tag gelegten Unerſchrockenheit ausgezeichnet wurde, 
erhielt geſtern von einem jungen Manne, deſſen Ver⸗ 
haftung er bewirken wollte, einen Dolchſtich, welcher 
den Beamten tödtete. 


Die Kämpfe um Korea. 


Daß der Krieg zwiſchen China und Japan faktiſch 
begonnen hat, iſt unzweifelhaft; eine offizielle Kriegs⸗ 
erklärung aber ſoll immer noch nicht erfolgt ſein, 
obgleich die Japaner, wie nunmehr als feſtſtehend ge⸗ 
meldet wird, den König von Korea gefangen genommen 
und chineſiſche Dampfer in den Grund gebohrt haben. 
Wir erhalten über den bisherigen Verlauf der Kämpfe 
1 das Verhalten der Mächte die folgenden Mel⸗ 

ungen: 

Köln, 28. Jull. Ein Londoner Drahtbericht der 
Kölniſchen Zeitung meldet, der Vertreter der Penin⸗ 
ſular Orienfal Steamſhip⸗Company in Shanghal ver⸗ 
ſichere, daß die Feindſeligkeiten ſortgeſetzt würden. 
Alle Kabelverbindungen zwiſchen Korea und Japan 
ſind ſeit dem 23. Juli unterbrochen. Aus Petersburg 
meldet daſſelbe Blatt, die koreaniſche Frage komme 
der ruſſiſchen Regierung ſehr unbequem. Die an der 
chineſiſchen Grenze verfügbare rufſiſche Truppenmacht 
ſpiele Gegnern, wie China und Korea, vornehmlich 
aber Japan gegenüber keine Rolle, umſomehr als an 
einen Nachſchub vor Monaten nicht zu denken ſel. 
Dieſer ernſte Zwiſchenfall komme Rußland einige 
Jahre zu früh, woraus deſſen vorſichtige Haltung 


reſultire. 

London, 28. Jull. Aus Shanghai wird tele⸗ 
graphiſch gemeldet: Die von der japaniſchen Flotte 
angegriffenen chineſiſchen Transportſchiffe find die am 


Sonnabend und Sonntag von Taku nach Korea ab⸗ 


nun nach dem Schuldigen. Petlt hatte das Bild von 
den Gebrüdern Tedesco erſtanden, denen er es zurück⸗ 
ſandte; dieſe wälzten die Verantwortlichkeit auf den 
Bilderhändler Cordeil ab, und jener erhob ebenfalls 
ſogleich dagegen lauten Widerſpruch, nannte ſich 
Bllderreſtaurateur, der ſich mit modernen Bildern gar 
nicht beſaſſe, und behauptete, daß die Landſchaft bei 
ihm von einem Herrn de Reum niedergelegt worden 
ſel. Der angebliche Herr de Reum war endlich der⸗ 
jenige, welcher ſchwieg. Allein der Glaube an die 
mit dem Namen Corot bezeichneten Bilder war jo 
erſchüttert, daß bald darauf ein Gemälde von ihm im 
Parlſer Hotel Drouot für 50 Francs verſtelgert wurde! 

Das Begebniß if beſonders noch dadurch inter⸗ 


eſſant, weil es zeigt, welche Schiebungen mitunter mit g 


den Fülſchungen vorgenommen werden. 

Daß der Händler feine Imitirungen an den Mann 
bringt, darum iſt er nicht beſorgt. Wem wären nicht 
die Zeitungsnachrichten bekannt, die von Zeit zu Zeit 
durch die Blätter laufen, daß von dleſem oder jenem 
Kunſtkenner auf dem Boden einer Klrche, in einem 
alten Stammſchloß oder in dem Nachlaß einer ver⸗ 
armten Wittwe ein Gemälde aufgefunden fet, das ſich 
als ein Werk Rembrandts oder Eranachs herausgeſtellt 


habe? Das zieht die Käufer von ſelbſt heran. Der z 


ändler kann aber noch um Vieles ſchlauer ver⸗ 
. er läßt den Liebhaber das Bild ſelbſt ent⸗ 
decken. Das Bild hängt als das Werk eines un⸗ 
bekannten Meiſters beim Händler. Der Liebhaber 
betrachtet es, ſucht nach der Signatur, wiſcht an dieſer 
und jener Stelle und entfernt endlich einen grauen 
Schimmelfleck aus der einen Ecke. Zu ſeinem 
freudigſten Schrecken und zu dem größeren des 
Händlers zeigen ſich Namenszüge. Sie werden 
deutlicher und deutlicher — — da! Ein neuer Rus dael 
{ft aufgefunden. Der Liebhaber hat natürlich nichts 
Elligeres zu thun, als feine Entdeckung, die ja echt 
fein muß, well er Sie ſelbſt zu Tage gefördert hat, für 
einen großen Preis zu erſtehen und der Händler hat 
fein Geſchäſt gemacht. In der feinen Inſcenirung 
des Abſatzes liegt die ganze Kunſt des Bilder⸗ 
ſchwindels. N 


geſegelten. Die geſammte Flottille beſtand aus elf 
chineftſchen und ausländiſchen gecharteten Dampfern 
mit zehntauſend Mann Truppen an Bord, meiſt 
Kulis mit veralteten Waffen. Nach einer Draht⸗ 
meldung aus Nagaſaki ſchritten japaniſche Kreuzer, als 
die chineſiſchen Truppen gelandet wurden, zum An⸗ 
griffe. Die Transport⸗ Schiffe konnten keinen wirk⸗ 
ſamen Widerſtand leiſten und eine große Anzahlchineſiſcher 
Dampfer wurde in den Grund gebohrt. Die Ge⸗ 
fangennahme des Königs von Korea beſtätigt ſich. 
Die Japaner halten ihn als Geiſel ſeſt, bis dle ver⸗ 
langten Reformen garantirt find. Die Lage in Söul 
iſt ſehr kritiſch; in Shanghai herrſcht ungeheure Auf⸗ 
regung; man fürchtet, daß die dortigen Japaner 
maſſacrirt werden, und glaubt, daß die eingeborene 
Polizei außer Stande ſei, ſie zu ſchützen. Viele Ja⸗ 
paner flüchten. Die Kriegsrüſtungen werden in großem 
Stil betrieben. In London beſteht kein Zweifel mehr 
über den Ausbruch des Kriegs, trotz der offictellen 


Vertuſchungen. Faſt ſämmtliche großen Firmen bier» 
Beat erhielten beſtätigende Privatdepeſchen aus 
aſien. 


Aus aller Welt. 


Die größte Hitze, die in Florenz bisher 
feſtgeſtellt wurde, iſt am letzten Donnerſtag dort 
gemeſſen worden. Um 3 Uhr Nachmittags waren 
38½ Grad Celſius im Schatten, in der Sonne 
51 Grad. Handel und Wandel ſtockten tagsüber. 
Es kamen auch zahlreiche Hitzſchläge vor. Die 
Paſſanten umſtanden die öffentlichen Brunnen, um 
ſich Waſſer auf den Kopf zu ſchütten. In Mai⸗ 
land erreichte die Hitze am Donnerſtag 36,5 Grad. 
In Bologna gab es 37 Grad im Schatten. In 
Süditalien iſt die Hitze verhältnißmäßig gering. 


8 Palermo und Meſſina melden 36 Grad Celſius im 


Schatten. 

Zur Choleragefahr. In Petersburg ſind 
am 24. Juli (Dienſtag) 146 Perſonen an Cholera 
erkrankt und 68 geſtorben, am Tage vorher 151 
bezw. 93. Der Beſtand an Choleraerkrankungen 
betrug Dienſtag Mittag 814 gegen 827 tags vor⸗ 
her. Die ſtädtiſche Sanitätskommiſſion wandte ſich 
an die Petersburger Eparchialobrigkeit mit der 
Bitte, einige bei der Beerdigung von Choleraleichen 
bedenkliche religibſe Gebräuche zu verbieten. Be⸗ 
ſonders gefährlich erſcheine der übliche Genuß der 
Kutja, einer Speiſe des Todtenmahls. Diele 
Speiſe, die aus Gerſte und Reis zubereitet wird, 
befindet ſich während des ganzen Trauergottes⸗ 
dienſtes in der Kirche, wo ſie auch geweiht wird, 
und kann ſehr leicht durch die Ausdünſtung der 
Choleraleichen, welche die kleinen Friedhofskirchen 
immer anfüllen, für den Genuß ſehr gefährlich 
werden. In dieſem Jahre hat die Cholera auch 
das Lager Kraßnoje⸗Selo heimgeſucht, doch dank 
einer ganzen Reihe bereits geplanter und energiſch 
durchgeführter Maßnahmen ſich nur auf einige 
Fälle während der erſten Lagertage bei den 
Truppentheilen, die in den letzten Tagen des 
Juni aus Kronſtadt und Zarskoje⸗Selo eingetroffen 
waren. Bei denjenigen Truppentheilen dagegen, 
die ſich ſeit Beginn der Lagerzeit in Kraßnoje⸗Selo 
befinden, iſt bisher kein Cholerafall vorgekommen. 
Durch die bakteriologiſche Unterſuchung wurde in 
Helſingfors bei den an Bord der „Sordavala“ aus 
el eingetroffenen Matroſen Cholera aſiatica 
eftgeftellt. 

Der Phonograph vor Gericht. Die 
Einwohner eines Hauſes in London fühlten ſich 
durch das laute Geräuſch, das eine vor Kurzem in 
der Nähe neu errichtete Fabrik machte, arg beläſtigt 
und beſchloſſen, der Ruheſtörerin einen Prozeß zu 
machen. Sie beauftragten als Sachverſtändigen den 
ausgezeichneten Elektrotechniker Silbanus Tompſon, 
der ſich, mit einem Phonographen bewaffnet, in die 
verſchiedenen Stockwerke des Hauſes begab und bei 
jedem Miether einzeln die beläſtigenden Geräuſche 
mit ſeinem Apparat aufnahm. Dann erſchien er 
mit den verſchiedener Walzen vor Gericht und ſetzte 
ſie vor dem Unterſuchungsrichter in Bewegung. 
Und von den Walzen des Phonographen begann 
es nun zu ſtampfen und zu hämmern, zu ziſchen 
und zu pfeifen, daß dem Richter und ſeinen 
Schöffen Hören und Sehen verging. Als der 
Phonograph dann ſchwieg und der Anwalt der 
Kläger zu einer langen, wohlpräparirten Rede an⸗ 
heben wollte, winkte ihm der Richter ab. Die 
Phonographenwalzen hatten ja laut genug geſprochen, 
um den Klägern Recht zu geben. 

Kleine Ehronik. In Saint Jean wurden vor⸗ 
geſtern 6 Arbeiter durch einen Erdrutſch verſchüttet. 
Dieſelben wurden als Leichen hervorgeholt. — Die 
Stadt Koſſow (Gallzien) iſt theilwelſe niedergebrannt. 
Ueber 100 Wohnhäuſer, die größtentheils von armen 
Leuten bewohnt waren, find eingeäſchert. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


S. Krojanke, 29. Jull. Der Bedarf der Ruhe“ 
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der beläuft im Rechnungsjahr 
215.724,31 Mt e dieſer Summe werden durch 
Staatsmittel 143,891.31 Mk. gedeckt, jo daß von 
den verpflichteten Schulverbänden noch 71,838 auſzu⸗ 
bringen find. Zur Deckung des letzteren Betrages hat 
jeder Schulverband 9% pCt. des beitragspflichtigen 
Stelleneinkommens zu entrichten. Auf unſern Ort 
entfallen hiernach 409,50 Mk., während vor Einrich⸗ 
tung dieſer Ruhegehaltskaſſen unſere Stadt 648 Mk. 
u zahlen hatte. — Nach landrathsamtlicher Mit⸗ 
teilung wird das diesjährige Divlſionsmanöver am 
13., 14. und 15. September vorausſichtlich ſüdlich von 
unſerem Orte in der Umgegend der Ortſchaften 
Slawianowo, Podruſen, Kr. Smirdowo und Glubceyn 
ſtattfinden. Bezugnehmend hierauf, erläßt die Königl. 
Inten dantur der 4. Diviſion zu Bromberg eine Be⸗ 
kanntmachung, nach welcher ſie Angebote auf Vor⸗ 
fpanngeftellung zur Heranziehung von Lebensmitteln 
aus den Magazinen Mrotſchen, Lobſens, Schneide⸗ 
mühl, Krojanke, Kolmar und Czarnlkau nach den ein⸗ 
zelnen Unterkunftsorten erbittet. Die Angebote für 
zwei⸗ und einſpännige Fuhren, welche den Betrag von 
10,50 bezw. 7 Mark nicht überſteigen dürfen, find bis 
zum 3. Auguſt einzureichen. — Am 1. Auguſt tritt in 
dem bisher zum Landbeſtellbezirk des Poſtamtes 
Kamin (Wpr.) gehörigen Orte Gr. Zirkwitz eine Poſt⸗ 
agentur in Wirkſamkeit. — In den Ortſchaften Lubiza, 
Gr. Wöllwitz, Fl. Smirdowo und Gurſen iſt unter 
den Schweinen Rothlauf ausgebrochen. 


$ Aus der Danziger Nehrung, 29. Jull. Die 
Chauſſee zwiſchen Schiewenhorſt und Nickelswalde ift, 
da es der Durchſtichsbau erforderlich gemacht, in den 
letzten Tagen für Fuhrwerke geſperrt, und weiter ſee⸗ 
wärts ein Interimsweg hergeſtellt worden. Da dieſer 
Nothweg die Fahrſtrecke erweltert, ſo erleiden hierdurch 
die hier verkehrenden Poſtſfuhrwerke ziemliche Ver⸗ 
ſpätungen. 

Hela, 27. Jull. Bei jedem Sturm, der unſere 
Halbinſel von der Danziger Bucht aus trifft, wird 
zwiſchen Hela und Heiſterneſt, nicht weit von letzterem 
Ortet Land weggeſchwemmt, und zahlreiche Buchten 
ſind im Laufe der Zeit da entſtanden, wo ſich vordem 
eine hohe Düne und ſogar dichte Anforftung befand. 
Da bierdurch die Forſtkultur in höchſtem Grade ge⸗ 
fährdet wird, fo wandte die Förſterei ſich an den 
Herrn Reglerungspräſidenten in Danzig, welcher zur 
Unterſuchung eine Waſſerbaukommiſſion eingeſetzt hat. 
Die Mitglieder dieſer Kommiſſion werden ſich nun in 
den nächſten Tagen an den Oxt der Abſchwemmungen 
Schritte abgeben. Vorausſichtlich werden koſtſpielige 
Strandbefeſtigungen nöthig ſein, da die Wellen eine 
mächtige Brandung haben, welche gebrochen werden 
muß. Es ſollen bei dieſer Befeſtigung die neueſten 
Erfahrungen verwerthet werden. 

Dirſchau, 29. Jull. Geſtern Nachmittag verſtarb 
bier plötzlich der Arbeiter Miſchke in der Mauerſtraße 
Nr. 21 und zwar nach vorangegangenem ſtarkem Er⸗ 
brechen und unter choleraähnlichen Erſcheinungen. 
Gleichzeitig iſt aber feſtgeſtellt worden, daß der Mann 
kurz bor ſeinem Tode von einem Pferde in N. an 
die Bruſt geſchlagen worden war. Inwieweit dieſe 
Verletzung auf das Ableben des Mannes von Einfluß 
geweſen, wird noch feſtzuſtellen fein. — Von der 
Polizeibehörde wurden ſofort alle Vorſichtsmaßregeln 
getroffen. Die das Haus bewohnenden Familten be⸗ 
finden ſich in Quarantäne. Die Leiche iſt in die 
Todtenkammer des Epldemielazareths überführt wor⸗ 
den. — Heute Vormittag 9 Uhr traf der Regierungs⸗ 
commiſſar, Herr Medizinalrath Dr. Philipp aus Dan⸗ 
zig hier ein, um ſich von den ausgeführten ſanitäts⸗ 
polizeilichen Anordnungen zu überzeugen und in Ge⸗ 
meinſchaft mit den hieſigen Aerzten Herren Dr. 
Schulz und Dr. Weſſel die Unterſuchung anzuſtellen. 
Das Ergebniß der bakteriologiſchen Unterſuchung wird 
von Danzig aus mitgetheilt werden. 

E Schlochau, 29. Jull. Dem Gemeindevorſteber 
zu Nieſewenz hieſigen Kreiſes tft infolge feiner Muſter⸗ 
wirthſchaft von dem Zentralverein der Landwirthe die 
zweite Prämie in Höhe von 500 Mark zugeſagt 
worden. — Heute fand in der katboliſchen Kirche der 
Jakobi⸗Ablaß ſtatt, wozu gegen 1500 Gläubige er⸗ 
ſchienen waren. Das Gotteshaus faßte bei weitem 
nicht die Menge derſelben. Zur Aushilfe in der 
Seelſorge waren 6 auswärtige Geiſtliche erſchlenen. 
— Ein Anſiedler aus Klausſelde hat feinen für 160 
Mark gekauften Gaul vom Hofe freiwillig vertrleben (7). 
Nachdem derſelbe ſich 2 Tage im Walde umbergetrieben, 
kam er nach Schlochau, wo der Ackerbürger Johann 
Arndt denſelben in Fütterung nahm. Geſtern wurde 
derſelbe meiſtbletend für den Preis von 40 Mark ver⸗ 
kauft, welche Summe kaum hinreicht, die Koſten der 
Fütterung zu decken. 

Kulm, 27. Juli. Faſt jedes Handwerk wird jetzt 
in unſerer Höcherlbrauerei bei den neuen großartigen 
Brauereierweiterungsanlagen beſchäftigt. Große Ver⸗ 
wunderung erregen die jetzt täglich eintreffenden unge⸗ 
heuren Maſchinentheile; zur Zeit ſind im Ganzen 19 
Waggons zu je 300 Ctr. angemeldet. Der Ingenieur 
der Berliner Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft 
weilt ſchon ſeit ca. 10 Wochen hier, um die Elektrtzitäts⸗ 
anlage, welche am 1. Oktober fertig geftellt 
werden muß, einzurichten. Bei dieſer Anlage 
kommen zwei Dampfmaſchinen zu je 100 Pferde⸗ 
kräften zur Aufſtellung und außerdem 2 Kraftmotore, 
welche vermittelſt Kraftübertragung in Betrieb geſetzt 
werden. Das Königliche Gymneſium wird ebenfalls 
elektriſche Beleuchtung erhalten, es wird an die 
Brauerei angeſchloſſen werden. In der Böttcherei 
geht es ebenfalls ſehr rührig her. 40 Böttcher ſind 
mit Anfertigung der neuen Lagerfäſſer und Bottiche 
beſchäftigt. Das zu dieſem Zweck aus Budapeſt ein⸗ 
getroffene Holz repräſentirt einen Werth von 4000 

ar 


= Oſterode, 28. Juli. In Gemmern wurde eine 
Frau beim Heuſtaken von einer Kreuzotter gebiſſen. 
Auf Anrathen ließ ſie ſich die Wunde verſegnen. Erſt 
am dritten Tage, nachdem das Bein bedeutend ange⸗ 
ſchwollen war, wurde ärztliche Hilfe in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Jetzt befindet ſich die Frau auf dem Wege 
der Beſſerung. Ob das Verſegnen auch etwas dazu 
beigetragen hat? 

Königsberg, 28. Juli. Die Grundſteinlegung 
zur Palaestra Albertina leitete Profeſſor Dr. Bezzen⸗ 
berger mit einer kurzen Rede ein, in welcher er u. A. 
ausführte: Der feierliche Act, welchen wir heute voll⸗ 
ziehen, iſt bisher noch an keiner anderen Hochſchule 
begangen worden. Wohl iſt an unſeren Univerſitäten 
viel, ſogar ſehr viel für die geiſtſge Ausbildung der 
akademiſchen Jugend beſorgt worden, aber be t 
bat man bisher daran gedacht, daß dun eale 
Aufgabe iſt, neben der Pflege und Ausbildung des 
Geiſtes für eine gleiche Ausbildung des Körpers 
Sorge zu tragen. Und doch bedeutet eine ſolche An⸗ 
ſtalt, die derartigen Princlpien huldigt, nur eine 
Rücktehr zu den Gymnaſien der alten Griechen und 
Römer. Der Gründung einer ſolchen Anſtalt könnte 
man verſchledene Momente entgegen halten, ſpeziell 
das eine Moment, daß die heutige Wiſſenſchaft anders 
betrieben werde, als die wiſſenſchaftliche Ausbildung 
bei den Alten, ſowie ferner, daß der Zweck des 
modernen Univerſitätsſtudiums keine Zeit läßt für 
eine regelmäßige Ausbildung des Körpers. Dleſen 
Punkten muß man aber u. A. die Frage entgegen⸗ 
halten, ob unſere heutigen Wiſſenſchaften überhaupt 
vollkommen ſind. Müſſen wir nicht zugeben, daß 
wir durch die heutigen Wiſſenſchaften reicher an 
Bildung, aber ärmer an Wiſſen werden? Deshalb 
it danach zu ſtreben, daß der akademiſchen Jugend 
dasjenige wiedergegeben wird, was ſie durch jahre⸗ 
langes Vorſtudium verloren hat; nichts aber wird die 
univerſelle Bildung mehr fördern, als ein allgemeinerer 
und engerer Verkehr der verichiedenen . 
unter einander. Die zu errichtende Anſtalt ſoll ein 
Sammelpunkt für die Studirenden werden, wo ſie 
Anregung zu allen ritterlichen Künſten finden, ihre 
körperliche Gewandtheit entfalten, ihre Geſundheit er⸗ 
halten und ſtählen, kurz, wo fie ſich dle körperliche 
Ausbildung und Veredelung angelegen fein laſſen 
können. — Die üblichen Hammerſchläge gaben ab mit 
folgenden Sinnſprüchen Prinz Leopold: „Sana mens 
in corpore sano“, Unterſtaatsſecretär Dr. v. Wey⸗ 
rauch: „Gott der Herr gebe, daß der Bau fördere 
Tugend, Kraft und Geſundheit an Leib und Seele“, 
Sberpräſident Dr. v. Goßler: „Zum Frommen der 
akademiſchen Jugend, zum Stolz der Albertina, zum 
ehrenden Gedächtniß eines edlen Altpreußen“, Pro⸗ 


ſeſſor Dr. Bezzenberger: „Ringe, Deutſcher, nach 
römiſcher Kraft und griechiſcher Schönheit“, Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Baumbach: „Nee temere, nec 
timide“, Commerzienrath Dr. Simon: „Auf zur 
Freundſchaft und gegenſeitiger Duldung“, Dr. 8 
Lange mit den Worten: „Im Dienſte des Guten 
und Schönen zur Entwickelung geſunder Kraft“. 
Königsberg, 29. Jull. Ein bedauerlicher Un⸗ 
glücksfall hat ſich am Mittwoch Abend in dem Haff⸗ 
dorfe Schmiedehnen ereignet. Die beiden, bier, 
und fünfzehnjährigen, Söhne des Eigenthümers 
Endrigkeit dortſelbſt, belde tüchtige Schwimmer, ruderten 
mit noch zwei jungen Leuten in einem kleinen Boot 
ins Haff hinaus, um dann, wie fie es ſchon a 
gethan, ins Waſſer zu ſpringen und a die 
Strand zu erreichen. Die erſte Tour ge an: ee 
gewöhnlich, gut, auf der zweiten wurde 1 05 fl 5 
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. — 5 augenblicklich ſank der junge Mann in die 
Tiefe, aus der er erſt nach etwa fünfzehn Minuten 
hundert Schritt weiter als Reiche aufgeſchwemmt wurde. — 
Auf dem alten Altroßgärter Kirchhof in der Altroß⸗ 
gärter Predigerſtraße iſt in vergangener Nacht ein 
Akt von Vandalismus verübt worden. Als der 
Kirchhofsinſpektor Volgt am heutigen Morgen den 
Friedhof betrat, mußte er wahrnehmen, daß bier 
eiſerne und drei hölzerne Kreuze umgebrochen und 
zum Theil in den Graben des Kirchhofs geworfen 
waren. Außerdem waren mehrere marmorne Gedenk⸗ 
tafeln durch Stelnwürfe zertrümmert und mehrere 
Erbbegräbnſſſe verunreinigt worden. Um ähnlichen 
Fällen vorzubeugen, wird in erſter Reibe die Ein⸗ 
friedigung des ganzen Kirchhofes durch eine feſte und 
hohe Ziegelmauer nöthig ſein, wie ſie zur Zeit in der 
Altroßgärter Kirchenſtraße in dieſen Tagen im Bau 
vollendet iſt. Der hölzerne, nach dem Herzogsacker 
zu defekte Zaun iſt ſo niedrig, daß er zu jeder Zeit 
Strolchen das Einſteigen in den Friedhof ermöglicht. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ber- 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 30. Juli. 

* Muthmaßliche Witterung für Dienſtag den 
31. Jull: Vielfach heiter, wandernde Wolken, warm. 
Später Regen drohend und Gewitter. 

Zur Erhebung der Platzkartengebühr in den 
Harmonikazügen hat der Mintfter der öffentlichen 
Arbeiten der Handelskammer zu Hanau auf eine 
Eingabe mitgetheilt, daß vom 1. September d. Is. 
ab im Falle der Benutzung dieſer Züge auf Strecken 
von nicht mehr als 150 Kilometer die Platzgebühren 
auf die Hälfte herabgeſetzt werden, das iſt 50 Pf. für 
dle 3. Klaſſe und 1 Mk. für die 2. und 1. Klaſſe. 

Verfahren zur Vernichtung der Wespen. 
Eine der unangenehmſten Beigaben der Sommerfriſchen 
find dle Wespen, die in der That geeignet find, den 
ſchönſten Landaufenthalt zu vergällen. Daß die Be⸗ 
ſitzer ſolcher ländlichen Grundſtücke ſich das Vorkommen 
der Wespen, die den ſonſt ſehr ſchönen Beſitz förmlich 
zu entwerthen im Stande ſind, gefallen laſſen, iſt um 
jo erſtaunlicher, als es ſehr einfache Mittel giebt, die 
Störenfriede zu beſeitigen. Man verſieht ſich mit 
einem Glas mit kaum ½0 Liter Terpentinöl Inhalt, 
ſerner mit elnem ziemlich großen Wattebauſch, 
um die Oeffnung des Wespenneſtes damit zu ver⸗ 
ſtopfen, und endlich mit einem Spaten. Am Abend 
oder in der Nacht, wenn die Wespen in das Neſt 
zurückgekehrt ſind, beglebt man ſich hin, feuchtet den 
Wattebauſch tüchtig mit Terpentinöl an, gießt das 
übrige Terpentinöl ſchnell in das Neſt, verſtopft den 
Eingang raſch mit der Watte und wirft einige 
Schaufeln voll Erde darauf. Hierdurch gehen die 
Wespen ganz und gar zu Grunde, und es joll höchſt 
felten vorkommen, daß am nächſten Morgen auch nur 
noch wenige Exemplare herumſchwärmen. 

Wie lebt man während der Hitze? Während 
der vergangenen beißen Tage hat ſich ein Berlcht⸗ 
erſtatter des „N. W. Tagbl.“ an den Hygleniker 
Herrn Profeſſor Dr. Max Gruber in Wien, Vorſtand 
er ene e und dieſen um 
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d, wie Battiſt, am Beſten wohl un⸗ 
et Perſonen, die empfindlich find, iſt das 
Schlafen bel offenen Fenſtern nicht anzurathen. Mit 
größter Sorgfalt und Raſchheit muß man Perſonen 
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| klemmungen geſellen ſich in ernſteren Fällen 
3 denen ſehr viele, wenn nicht raſde Hilfe 
zur Stelle iſt, mit dem Tode enden. Die erſte Regel 
dei der Behandlung von Hitzſchlägen ift: ſofortiges 
Siſtiren jeder Thätgkeit, ſei es nun Gehen oder 
irgend eine andere Ri Der Patient muß 
abſolut Ruhe N b an bringe ihn in den Schatten, 
entferne und löſe alle Deengenden Kleidungsſtücke, wie 
z. B. emdkragen, 5 ürtel, oder bei Frauen das 
Mieder. Iſt der ee Bewußtſein, jo ſoll man 
ihm möglichſt viel kaltes Waſſer zu trinken geben. 


Symptom; 


den. 


vierzehn⸗ 


ung.] keit 


die vom Hitzſchlag getroffen worden find. | E 


In jedem Falle appliget man kalte Umſchläge, 
Reibungen mit kaltem Waſſer und Uebergießungen. 
Bei ſchweren Fällen, die mit Bewußtloſigkeit verbun⸗ 
den find, muß die künſtliche Athmung eingeleitet wer⸗ 
„Mäßiges und möglichſt ruhiges Leben,“ ſo be⸗ 
tonte Proſeſſor Gruber noch einmal am Schluſſe, „find 
die Grundbedingungen des Wohlergehens während 
ſolcher Perioden großer Hitze, wie die jetzige.“ 

Das Fahrrad ſoll bekanntlich auch in den Dienſt 
der Steuerverwaltung geſtellt werden. Die darüber 
eingeforderten Denkſchriften der Hauptamtsbezirke lauten 
im allgemeinen aber, wie vorauszuſehen war, nicht 
günftig für die Verwendbarkeit des Fahrrades im 
Steuerdienſte; nur bei Vornahme der plötzlichen und 
bis zum Erſcheinen in den Betriebsräumen geheim zu 
haltenden Revlſionen der Brennereien werde ſich das 
Fahrrad mit Vortheil gebrauchen laſſen. 

BVerhafteter Skandalmacher. Geſtern 
Abend erſchien ein auf dem Inn. Vorberg wohnhafter 
Menſch in der Wohnung eines Arbeiters in der 
Heillgengeiſtſtraße, begann dort zu ſkandaliren, ſchlug 
ein Fenſter ein und machte ſich des Hausfriedensbruchs 
ſchuldig. Die Folge davon war, daß er verhaftet 
wurde. Bei ſeiner Arretirung leiſtete er den Pollzei⸗ 
Beamten energiſchen Widerſtand und mußte mit Ge⸗ 
walt nach dem Polizei⸗Gefängniß geſchafft werden. 

Perſonalien bei der Oſtbahn. Der Regierungs⸗ 
baumeiſter Fitz in Bromberg iſt nach Thorn, Stations⸗ 
aſſiſtent Henſel in Allenſtein nach Küſtriner Vorſtadt 
verſetzt; der Direktor des Betriebsamts zu Königsberg 
Herr Reglerungs⸗ und Baurath Großmann wird nach 
Einrichtung der dortigen Eiſenbahn⸗ Direktion zum 
Ober ⸗Regierungsrath ernannt und übernimmt die 
Leitung der Bauabtheilung. Von Elbing iſt der Bau⸗ 
inſpektor Winde nach Königsberg berufen, um der 
Bauinſpektion vorzuſtehen. 

Koſten der waſſerwirthſchaftlichen Verwalt⸗ 
ung. Es werden jetzt Erhebungen über die Koſten 
veranſtaltet, welche die von dem Ausſchuſſe zur Unter⸗ 
ſuchung der Waſſerverhältniſſe der von Hochwaſſer⸗ 
gefahren am meiſten bedrohten Stromgebiete vorge⸗ 
ſchlagene und in dem Entwurfe eines preußtſchen 
Waſſergeſetzes in Ausſicht genommene Organiſation 
der waſſerwirthſchaftlichen Verwaltung verurſachen 
wird. Es handelt ſich dabei bekanntlich um die Con⸗ 
centration der geſammten waſſerwirthſchaftlichen Ver⸗ 
waltung für das ganze Stromgebiet in der Hand des 
Oberpräſidenten der am meiſten betheiligten Provinz, 
Errichtung von Waſſerämtern für dieſe Verwaltungs- 
bezirke und die Ausſtattung der Kreisbehörden der 
allgemeinen Verwaltung mit den für die örtliche 
waſſerwirthſchaftliche Verwaltung unentbehrlichen Hilfs⸗ 
kräften, mithin um Maßnahmen, welche weſentliche 
Aenderungen in dem Beſtande der Verwaltungsbe⸗ 
hörden bedingen. n 

* Ermittelte Diebin. Einem in der Gr. Ziegel⸗ 
ſcheunſtraße wohnhaften Schankwirth wurde am 
Donnerſtag aus einem unverſchloſſenen Zimmer eine 
Kiſte Cigarren und einem Geſchäftsreiſenden ein gol⸗ 
dener Ring geſtohlen. Als Diebin iſt nunmehr die in 
der Kürſchnerſtraße wohnhafte Auſwärterin Marie 
K. 8 bei welcher der Ring noch vorgefunden 
wurde. 


Für die Hausfrau. 


Gurken ſchmackhaft und haltbar einzu⸗ 
machen. Im Sommer, Herbſt und Winter ſind 
ſaure Gurken ein ſehr angenehmes Genußmittel, nichts 
iſt aber für Händler und Hausfrauen ärgerlicher, als 
wenn die eingemachten Gurken nicht ſchmecken oder 
ſich nicht halten, deshalb ſei folgendes bewährtes Ver⸗ 
fahren bei dem Einmachen empfohlen. Um Salz⸗ 
und Waſſergurken einzumachen, legt man die frlſch⸗ 
gepflückten Gurken in kaltes Waſſer ein, reinigt ſie 
gut mit einer Bürſte und legt ſie in reine Gefäße, 
am beiten in Weinfäſſer, fo ein, daß zuerſt eine 
Schicht Dill⸗ und Sauerklrſchblätter, dann eine Schicht 
dicht aneinander liegender Gurken kommt. Mit dieſer 
ſchichtwelſen Einlegung wird fortgefahren, bis das Faß 
voll ist; dann füllt man das zugeſchlagene, zur längeren 
Dauer verpichte Faß durch das offene Spundloch mit 
Salzwaſſer zan. Dazu wird das Waſſer ge⸗ 
kocht (auf je 2 Pfund Waſſer eine Handvoll Salz) 
und nach dem Erkalten des Waſſers etwas 
guter Weineſſig und klargeſtoßener Weinſteln (auf je 
24 Pfund Waſſer ein Liter Welneſſig und 16 
Gramm Weinſtein) zugeſetzt. Mit offenem Spundloch 
läßt man das Faß ſo lange an der frelen Luft ſtehen, 
bis die Gährung vorüber iſt, dann füllt man es nach 
und nach mit Salzwaſſer wieder ganz voll, verſpundet 
es und ſtellt es in den Keller. 


Der Magenkatarrh. 
Nachdruck verboten 

So lange die Menſchheit nicht lernt, im Eſſen und 
Trinken Maaß zu halten, ſo lange wird die Störung 
der Verrichtung des Magens eine ſehr gewöhnliche 
Urſache von Erkrankungen ſein, ſagt der kürzlich ver⸗ 
ſtorbene Anatom Hyrt I. Es giebt auch wirklich kein 
Organ, an deſſen Arbeitsleiſtung derartige oft uns 
vernünftige Anſprüche geſtellt werden, wie an den 
Magen, ſo daß es wahrlich nicht Wunder nehmen kann, 
wenn auch er, dem Brauche der Neuzeit getreu, oft⸗ 
mals zu ſtriken beginnt. 

Der Magenkatarrh iſt eben meiſt das Produkt un⸗ 
ſerer eigenen Unvorſichtigkeit und wenn auch Er⸗ 
wachſene, früher geſunde Perſonen ſaſt niemals an 
dieſer Krankheit ſtarben, ſo liegt doch darin, daß ſich 
leicht an den akuten Katarrh ein chroniſcher anſchließen 
kann, eine nicht zu unterſchätzende Gefahr. Das aber 
der vordorbene Magen mit ſeinen Folgen für Kinder, 


m namentlich Säuglinge, ein höchſt gefährliches Leiden 


bildet, brauche ich wohl nicht näher zu begründen. 
Schauen wir uns nach den Urſachen des akuten 
Magenkatarrhs um, jo müſſen wir die Hauptſchädlich⸗ 
elten in der Ueberfüllung des Magens mit ſchwer⸗ 
berdaufichen, gewürzreichen oder ſauren Spelſen ers 
5 en. Die Menge des abgeſchiedenen Magenſaftes 
Mech oft nicht bis zur Verarbeitung ſo enormer 
blelberen, und fo kommt es, daß ſich aus den liegen- 
eine 6 en Maſſen Zerſetzungsprodukte bilden, welche 
no reczündung der Magenſchleimhaut hervorrufen. 
es, So üble und ſehr verbreitete Angewohnheit iſt 
genießen. 'en und Getränke zu heiß oder zu kalt zu 
daß fie ſtets en meiſten Menſchen willen gar nicht, 
Magen damit Beiß effen oder trinken, und ihren 
auch der Genuß b hohem Grade ſchädigen. So iſt 
ſundheitsſchädigun 105 Fruchteis oft von ſchweren Ge⸗ 
davon nur wenig und gleltet und iſt es ſehr rathſam, 


n 
Sommerzeit ehe zu genießen. 


8 herr 5 
e e 


S N fi * 
Air wiſen heute, daß Fiche und Fleſſch oft Di Ver 


anlaſſung zu ſchweren Vergiftungen werden, namentlich 


die Konſervirung unſerer 


gefährlich iſt der Genuß von Wurſtwaaren, da gerade 
hier durch Zuſatz von allerhand Gewürzen der unan⸗ 
genehme Geruch verdeckt werden kann. Daß Er- 
kältungen den Grund für Magenkatarrhe abgeben, iſt 
bekannt, weniger bekannt dürfte es aber fein, daß die 
Dispoſitlon zu ſchweren Magenkatarrhen bei Menſchen 
beobachtet wird, welche in übertriebener Weiſe ihren 
Magen Schonung auferlegen und ihn ängſtlich von 
allen Reizen zu bewahren ſuchen. 

Das Hauptſymptom des verdorbenen Magens iſt die 
Appetitloſigkeit, die ſich oft bis zum Widerwillen gegen 
alle Speiſen ſteigert. Ein beſtändiges Gefühl von 
Vollſein und Druck quält den Kranken, feine Zunge iſt 
dick belegt, ſein Geſchmack iſt fade und aus dem Munde 
macht ſich ein unangenehmer Geruch bemerkbar. Er⸗ 
brechen wird häufig beobachtet, ebenſo Aufſtoßen von 
Gaſen oder flüſſigem Mageninhalt. Es kann vor⸗ 
kommen, daß ſich an dieſen Zuſtand Fiebererſcheinungen 
mit recht hohen Temperaturen anſchließen, Fälle, 
welche von den Aerzten als gaſtriſches Fleber be⸗ 
zeichnet werden. 

Der Magenkatarrh dauert bei zweckmäßiger 
Behandlung nur wenige Tage, jedenfalls hüte 
man ſich, ihn als elne ganz ungefährliche Krankheit 
anzuſehen. Wird er vernachläſſigt, d. h. fährt man 
trotzdem fort, den Magen mit allem Möglichen zu be⸗ 
laſten, ſo ſtellen ſich leicht dauernde Schädigungen 
ein, die eine vollkommene Heilung ſchwer zulaſſen. 

Vor Allem regele man beim verdorbenen Magen 
die Diät und genieße nur ſchleimige Suppen und leicht 
verdauliche breiige magere Speiſen. Man glaube ja 
nicht, daß, wie man das ſo oft hört, irgend ein ſo⸗ 
genannter Magenſchnaps eine heilende Wirkung ausübt; 
nein im Gegentheil, er wird nur die ohnehin ent- 
zündende Magenschleimhaut noch mehr ſchüdigen. 
Gerade für den Mogen werden oft jo ſchädliche Heil⸗ 
mittel angeprieſen, daß es rathſam erjcheint, die Wahl 
zweckmäßiger tebicamente dem Arzte zu überlaſſen. 

Jedenfalls hüte man ſich in der jetzigen Zeit, wo 
das tücklſche Geſpenſt der Cholera wieder überall 
ſpuckt, vor Magenkatarrh. denn es ift Thatſache, daß 
zur Cholerazeit der verdorbene Magen eine ſchwere 
Gefahr für Anſteckung mit dem Gift derſelben bildet. 

Dr. Ernant. 


i Telegramme 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“ 

Wien, 29. Juli. Nach einem Telegramm 
der „Deutſchen Zeitung“ aus Hermannſtadt 
wurde der Führer der ungariſchen Rumänen, 
der Pfarrer Dr. Lucaein von Gensdarmen 
erſchoſſen. Einzelheiten fehlen. 

Wien, 30. Juli. Nach einer Peters⸗ 
burger Meldung der „Politiſchen Corre⸗ 
ſpondenz“ wird Rußland die ſcheunige Be⸗ 
endigung des Krieges zwiſchen Japan und 
China anſtreben. Es wird keinenfalls die 
Beraubung Koreas in Bezug auf ſeine 
Selbſtändigkeit oder die Einmiſchung Ein⸗ 
zelner, ſowie einer zweiten europäiſchen 
Macht dulden. Dies gelte namentlich Eng⸗ 
land gegenüber. ; 

Trieſt, 30. Juli. Auf dem Dampfer 
„Athene“, der Schiffahrts geſellſchaft „Mae 
Puall“ gehörig, welcher züngſt eine Colliſion 
mit dem Dampfer Candia hatte, entſtand 
bei der Durchfahrt des Canals von Corinth 
unter den 200 Paſſagiren eine Panik, weil 
das Schiff fortgeſetzt an die Canalwände 
anſtieß und dadurch arge Schwankungen er⸗ 
hielt. Ein Grieche Namens Frangula ſprang 
in der Angſt über Bord und ertrank. 

Trieſt, 30. Juli. Nach Privatmel⸗ 
dungen ſoll der Lloyddampfer „Pandora“ 
bei der Einfahrt in den Hafen von Pernam⸗ 
bneo mit einem engliſchen Dampfer zuſammen⸗ 
geſtoßen ſein. Details fehlen noch. 

Karwin, 30. Juli. Durch erfolgte 
Zuführung von Luft iſt der Brand im 
Franziskaſchacht wieder vollſtändig angefacht 
worden. Der Schacht mußt neuerdings 
mindeſtens 14 Tage geſchloſſen werden. 

Budapeſt, 30. Juli. Der Papſt 
ordnete für die Katholiken Ungarns, welche 
im Intereſſe der katholiſchen Kirche kämpfen, 
ein ſpezielles Gebet an, welches an den 
heiligen Stefan und die Jungfrau Marie 
gerichtet iſt und um Rettung vor den Feinden 
der Katholiken fleht. Ein Ablaſt von 300 
Tagen wird dem gewährt, welcher dieſes 
Gebet einmal betet. > 

London, 30, Juli. Nach einer hier 
eingetroffenen Meldung aus Tokio haben 
drei Kriegsſchiffe der Japaner mehrere 
chineſiſche Kriegsſchiffe, in Folge Heraus⸗ 
forderungen, angegriffen. Der Kampf fand 


in der Nähe der Fontavinſel ſtatt. Ein 
chineſiſches Kriegsſchiff wurde von den 
Japaneſen in den Grund gebohrt. Eines 


zweiten bemächtigten ſich die Japaner, 
während das größte Kriegsſchiff der chine⸗ 
neſiſchen Flotte entkommen konnte. 
Belgrad, 30. Juli. Die Regierung 
trifft Maßregeln, um der drohenden Hungers⸗ 
noth, welche in Folge der vollſtändigen 
Mißernte von Mais unter der Landbevölker⸗ 
ung auszubrechen droht, vorzubeugen. 


flüſſig gemacht. 


Vörſe und Handel. 

Stuttgart, 13. Jull. (Allgemeiner Deuce 
Berfiherungs-Berein.) Im Monat Jun 1894 wien 
496 Schadenfälle durch Unfall angemeldet. Von . er 
hatten 4 eine gänzliche oder theilwelſe Juvaliditä er 
Verletzten zur Folge. Von den Mitgliedern der 
Sterbekaſſe ſtarben in dieſem Monat 55. Neu abge⸗ 
ſchloſſen wurden im Monat Zunt 3914 Verſicherungen. 
Alle vor dem 1. April 1894 der Unfall⸗Verſicherung 
angemeldeten Schäden inkl. der Todes⸗ und Invaliditäts⸗ 
Fälle ſind bis auf die von 76 noch nicht geneſenen 
Perſonen vollſtändig regulirt. 


ele iſche Börſenberichte. 
Angaben f Ne — Uhr — Min. Mittags. 


7 
etreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
8 Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. £ 
Loco contingentitt . 52,50 A Brief, 
Loco nicht eomtingentirt » » » x. 3250 „ „ 


(Von Portatius und a 


„ „ „ 


Der 
Finanzminiſter hat dieſerhalb größere Summen 


Berlin, 30. Juli, 2 Uhr 45 Min. Nachm 
Börſe: Feſt. ours vom 28.7. 30.7 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,40 99,40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,40 99,60 
Oeſterreichiſche Gold rente 8920 99,80 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 99,20 99,40 
Bester anden 219,10 | 219,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,80 | 163,75 
Deutſche Reichsanleighgie 105,90 105,90 
4 pt. preußiſche Conſolns 105,70 | 105,59 
4 pCt. Rumänier 85,40 85,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 1220 122,00 

Produkten⸗Börſe. 
Sin!!! 37 BON. 
Weizen Juli 8 133,50 | 132,00 

September hs 134,50 | 133,60 
Roggen Juli 114,50 113,00 
Seenber wur. ots 116,20 | 115,00 
Tendenz: flau. 
Petroleum looo 5 18,50 | 18,50 
e an 5 44,40 
ert ee 44,99 44,40 
Sind gun „ 34,20 
Danzig, 28. Juli. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): behanptet. A 
Umſatz: 10 Tonnen. * 
inl. hochbunt und weiß 131—135 
„ ee 129 
Tranſit hochbunt und weiß 99 
* Hun 96 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 134 
ang 99,50 
Regu e 3. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714g Qual.⸗Gew.): ftetig. 
ne 0 „ 108 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 72 
5 Sept.⸗OFfrtt. . 110 
Tranſit „ 75 
Regulirungspreis 3 freien Verkehr | 108 
Gerſte: große (660700 g)) 117 
kleine (625660 gg) 100 
Le fe r, inländiſcheer 122 
ien, ladiſche ee 120 
cent! . 95 
Rübſen, inländiſche 182 


Königsberger Getreide⸗ und Saatenbericht. 
Königsberg, 28. Juli. 
Zufuhr: 21 lan 94 102 Bere Waggons. 
Inländiſch, Mk. pro 1 kg. 
5 4 — pro 80 pf. 714 g[120pfb. b] d 
oggen pro pro 120pfd. b] unverändert, 
717 g [120 0 fog bis 754 g 150% 108 ¼½ % [4,34], 
750 g 126pfd.] bis 756 9 [127pfd.] 109½ % 4,38], 
neuer 696 g [116/17pfd.] wack 107¼½ 4 4,30], 729 g 
4% 1091/2 „A [4,38], 696 g [116/17pfd.] 108 ½ 4 
Hafer [pro 50 Pfd.] 115 / [2,85], 118 & [2,95], 
0 1 Pfd.] [2,85], 12,95 
rbſen [pro 90 Pfd.] weiße 107 4 [4,80]. 
Rübſen [pro 72 Pfd.] 182% M (e 
Ausländiſchun verzollt, Mark pro 1000 kg 
Weizen rother 743 g 1125 5fb f mit Käfer 70 A, 
727 5 122 pfd.] mit 1515 66 A 
5 3 45 1 ix 15 ei robe 57, 59 A. 
oggen g pfd.] bis 722 g [121pfb.] 70 % 
ordinär 680 g [114pfd.] 65½ A and N 
Roggenkleie dünne 63½ 
Gerſte Futter- 54 bis 57 A, große 60, 62, 65 A, 
kleine 58, 62 , mit Geruch 57½ A 
Nate 69, 70½ A, feiner 80/81 A 
tais gering ſchwer verkäuflich 61, 66 bis 72 4 
Erbſen, Viktoria⸗ mit Käfer 91½, 97, 108 , weiße 
93, 94, 95, 100 %, grüne 84 A 
Bohnen 94½, 97 
Wicken 107½ 
Leinſaat 3 196 
Rübſen 156, A 
Raps 158, 161, 162½, 165 , wack 150 .4 
Dotter gering 95 A 
Buchweizen 90 A 
Neon bi 165 .# 
Mohn blau 28 A 


Butter⸗Bericht. 
Unſere im vorigen Bericht ausgeſprochene Anſicht 


daß eine weitere Steigerung der Preiſe in kurzer Zeit 
zu erwarten ſei, hat ſich ſchnell verwirklicht. 

Obgleich der Conſum ſowohl hier wie in den Pro⸗ 
vinzen nur ſchwach war, beſtand doch nach allen 
friſchen reinſchmeckenden Qualitäten Hofbutter rege 
Nachfrage und konnten die en, welche der Ernte 
wegen nicht ſo umfangreich als bisher waren, zu 
höheren Preiſen ſchlank placirt werden. 

Preiſe für I a. und II a. Qualität Hofbutter wurden 
je 3 A p. 50 Kilo erhöht, während abfallende Waare 
unbeachtet und im Preiſe unverändert blieb. 

Unſer Markt ſchließt in feſter Stimmung und glaubt 
man allgemein, daß Preiſe eine weitere Beſſerung er⸗ 
fahren dürften. 

Landbutter: Friſche * Waare fand zu un⸗ 


91, 


veränderten Preiſen etwas mehr Beachtung, während 
ausländiſche Sorten noch jeder Kaufluſt entbehren. 
Amtliche Notirungen 3 
der bon der ſtändigen Deputation gew ten Notirungs⸗ 
Commiſſiom. Preiſe im Berliner roßhandel zum 
Wochendurchſchnitt per comptant. 
Butter. 


p. 50 Ko 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗ Butter. Ta A. 96 
i ae = 92 
a „ — 
Abfallende = — 
Landbutter: Preußiſ che „% 9-5 
" Netzbrü B „ 72—75 
ommerſ che . „ 72—75 
4 Inijche „„ 
2 eiche Senn⸗ 3 
2 Bayriſche Land⸗ 7 
2 Schleſiſche „ 72-75 
* Galiziſche e — 
5 i , _ .% 
Tendenz: Behauptet. 4 


— ————— 


1200 deutsche Professoren u. Aerzte 
haben ＋ Het A. Flügge's 1 
yrrhen⸗ Créme 


geprüft, ſich in 1½ jährigen eingehenden Verſuchen von deſſen außer⸗ 

gewohnlicher Wirkſamkelt überzeugt und felbigen daher warm 

empfohlen. Derſelbe ift unter No. 63 593 in Deutſchland patentirt 

uncl 4 als überaus raſch, ſicher wirkende und dabei abſolnt 
e 


bel Verbrennungen, Verbrüh starker Sohwelss⸗ 
bildung undſelnd and fonftigen Hautverletzung ſowle 
bel Hautleiden, Geschwüren ze. durch ſeine hervorragend antl⸗ 
ſeptiſchen, neubildenden und heilenden Eigenſchaften vorzüglich be⸗ 
währt. Flügge & Co. in Frankfurt a, M. berſenden die 88 Selten 
ftarte Broſchüre mit den ärztlichen Zeugniffen gratis 
und franko. Apotheker A. Flügge s Myrrhen⸗Creme, welcher von 
vielen Aerzten allen anderen Mitteln vorgezogen wird, iſt in Tuben 
à Mk. 1.— in den Apotheken 2 1 29 570 9 1 
ubdfein, kleinere Verletzungen ze. die Tube zu R 

2215 1 63592 tragen. Myrrhen-Eröme Ift der 
patentirte zlige Auszug des Myrrhen⸗Harzes. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Convert 
ohne Fuel gegen Einſendung von 20 4 in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


PP 


Elbinger Standesamt. 
Vom 30. Juli 1894. 

Geburten: Arbeiter Wilhelm Ka⸗ 
minski 1 S. — Arbeiter Guſtav Dom⸗ 
nick 1 S. — Tiſchler Jacob Dreher 
1 S. — Arbeiter Hermann Engel 1 T. 
— Tiſchler Wilhelm Striebek 1 S. 

Aufgebote: Bäckermeiſter Auguſt 
Springſtein mit Emilie König. 

Eheſchließungen: Decorations⸗ 
maler Max Stelter mit Louiſe Kroll. 
— Bäckergeſelle Auguſt Klahr mit Wil⸗ 
helmine Sawatzki. 

Sterbefälle: Leibrentiſtin Regine 
Dorothea Hill, geb. Milbrodt, 92 J. 
— Ger. geſchied. Beſitzersfrau Roſa 
Kühn, geb. Döring, 63 J. — Arbeiter 
Guſtav Domnick S. 6 St. — Fabrik⸗ 
arbeiter Friedrich Freitag T. 10 T. 


Bürger-Reſſource. 


Bei günſtiger Witterung: 
Donnerſtag, den 2. Auguſt er.: 


Concert 


(Feuerwerk). 
Anfang 5 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Dienstag: Liedertafel. 


Probe zum Concert. 


Kaufmänniſcher Nerein. 
Dienftng, den 31. Juli: 
Bücherwechſel ag 


7—8 V Uhr. 


Etabliſſement Markthalle. 


Sonntag, den 5. Auguſt 1894: 


Gr. Volksfeſt. 


Näheres ſpäter. 


Rünſtliche Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren 2c. 


Adolf Bukau, 


38. Junkerſtraße 38. 


Aenheiten 


Hochſommer 


Tanen bangen 


gin Wollerepon, Waſcherepon 
Battiſt, Piqué, Waſch⸗Satin⸗ 
Cretonné, Barchend nur in 
den allerneueſten Facons. 

Letzte Neuheit. Letzte Neuheit 


Jackentaille 


mit Chemiſett. 


Damen⸗Blouſen a. reinwollenem 
Creppon, Glocken⸗Aermel, ſeidener 
Kreuzſtichverzierung, in hell für 4.50 
Mark. Damen ⸗Blouſen aus 
reinwoll. Mouſſelin mit Bretellen⸗ 
garnitur, angeſetztem Falbelſchoß, 
UAmlegekragen, gefüttertem Aermel u. 
Träger, für 5,50, 4,95, 3,95 Mark. 
Damen⸗Blouſen a. prima Battiſt, 
nur neueſte waſchechte Muſter, mod. 
garnirt, f. 2, 10, 2,95, 3,25. Damen: | 
Blouſen aus prima Waſch⸗Satin, 
kleidſam garnirt, hell und dunkel, 
Piqué⸗Muſter, für 2,65 Mk. Da⸗ 
men⸗Blouſen aus prima Elſäſſer 
Cretonné, waſchecht mit neueſtenBor⸗ 
duren, Volaut⸗Garnitur in Sver⸗ 
ſchiedenen Farbenſtellungen amLager 
für 2,25. Damen ⸗Blonſen in 
Satin, hell und dunkel, mit Achſel⸗ 
garnitur f. 1,85. Damen⸗Blouſen 
in Cretonné mit Achſelgarnitur für 
1.35. Damen⸗Blouſen aus Cre⸗ 
tonnéſtoffen für 0,75. Damen⸗ 
Blouſen aus Barchend, prima 
= Qualität, für 1,25 u. 0,75. 


Th. Jacoby. 


« 


Eine Wohnung von 2 Zimm., 
h. Küche, Kammer, mit Wafferl, 2 Tr., 
zum 1. Oktober zu verm. Schmiede⸗ 
ſtraße 16, zu erfragen im Laden. 


g Inn. Mühlend 


r ee 
Um mit dem Reſt meines > 


Gold-, Silber: und » 
Alfenid⸗Waarenlagers; 


ſchleunigſt zu räumen, verkaufe 


4 
4 
4 
4 
4 
> zu jedem annehmbaren Preiſe. 
€ 
4 
4 
4 
4 
5 
3 


Hotel Englisches Haus. 


1 Hahn. Kulmbacher vom Fass, ., Anendiiccn. 
sowie hiesige Biere. 5 


Reichhaltige Speisenkarte 


der Saison entsprechend. 


Re 


vw 


Gut erhaltenes Repoſi⸗ 


torium nebſt Tombank und) 


| 


Pult Steht zum Verkauf. v ö 
Adolf Bukau, Ars v 
Junkerſtr. 38. 5 1 Y ® 
. — e 


Chr. Carl Otto, 


Muſcfinſtrümenten⸗ Fabrik, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
8 Billigſte Bezugsquelle von 
NMuſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Biel 
® 


Spit. und Gehraudswagen 


jeder Art, 
2 Pferdegeſchirre 
9 - in allen Preislagen, > 
ei Beitzeuge, Reit- und Tahrpeitſchen 
= empfiehlt bei a URN, 2 billigſten Preiſen MS 
Dyck, 
42. Heiligegeiſtſtraße 42. 


b a 3 illi te Bezugsquelle für garantirt 
5 e 5 gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 


Neuheiten - = =-Karten 


meine illuſtrirte Preisliſte 
über Stahlwaaren etc, 


Rasirmesser 


aus 5 5 eee e n 
eſchliffen, abgezogen, zum Gebrau 
betet 5 Jahre Garänte. Für jeden 
Bart paſſend. Probeſtück frei ins ans 
nur 1.75, Etuis mit Golddrud dazu 
0.15, Streichriemen zum Nachſchärfen 
1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dank⸗ 
ſchreiben hat die Expedition dieſer Zeitung 
eingeſehen. 


C. W. ENGEL S, 
Gräfrath bei Solingen. 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5.3, 00 5,00 M. 
gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


H. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
2 


sind eingetroffen 
und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten 
- Ecken ete. etc. 
in vielfacher Forma und Grösse 


bei billiger Preislage. 
Muster werden gern vorgelegt. 


H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei. 


a 

Trockene Maler: u. Maurer⸗ 

farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun. 
f Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
—— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


»arben-Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


Maler-, Maurer-, Künfllerfarben, Pinfel, Lacke, Firniß ele. 
billigs t. 


m 


Verlag der J. G. Cotta’schen Buchhandlung Nachfolger in Stuttgart. 


Mozins Französisches Wörterbuch 


2 Bände (1500 Seiten). 
In einem Band gebunden 7 M. 50 Pf. 
j Mozins französisch-deutsches und deutsch-französisches klassisches 
1 | Wörterbuch, neu bearbeitet von Professor Peschier, leistet sowohl für den 
Privatgebrauch als für die Benutzung zu Schulzwecken die besten Dienste und 
Jeichnet sich durch grösste Vollständigkeit bei billigstem Preis vortheilhaft aus. 
In den meisten Buchhandlungen vorräthig. © 


Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Die Romanwelt 


beginnt ſoeben mit Heft 40 ein neues Quartal. 


Preis des Wochenheftes 25 Pfennig. es 
In Vollheften (je 4 Wochenhefte enthaltend) zu 1 Mark. 50 
Abonnements nehmen alle Buchhandlungen u. Poſtanſtalten an. 
In der Romanwelt erſcheinen gegenwärtig die folgenden Romane und N 
Novellen: „Die Oſterinſel“ von Adolf Wilbrandt, „Der Kreuzzug 
des Exceiſior“ von Bret Harte, „Azihadeh“ von Pierre Loti, BE 
„Schluftnote“ von Konrad Telmann, „Verſpielte Leute“ von Helene 


Böhlau. 155 
Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachf. in Stuttgart. 


— ůXuẽk . — —— —— 
rodbänkengaſſe Nr. 38 in Danzig habe ich mich als Arzt für orthop. 
Chirurgie niedergelaſſen und gleichzeitig ein medico⸗mechaniſches und 

orthop. Inſtitut eröffnet. In dieſem ſollen äußere und innere Erkrankungen 

auf mechaniſchem Wege, u. z. durch Aae der betreffenden oder 

der Muskulatur im Allgemeinen zur Behandlung kommen. 

Die Anſtalt iſt mit einer Anzahl Betten verſehen. 


r. Wolfrt, Arzt für orthop. Chirurgie. 


Sprechſtunden; 9—11 u. 3—5 Uhr, für Unbemittelte 12—1 Uhr. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Berlin 0. 27, 
Geldschrank, Kasetten- 
Copirpressen-Fabrik. 

— Preisl. gratis u. fr. — 


und 


U 
11 — ' — — — — 
5 


Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schützen- u. Kriegervereine. 
Berlin C., Breitestrasse No. 7 
vis-A-vis dem Königlichen Marstall. 

Aarantirt eingeschossene 
Revolver von 4,75 M. an bis x. 
. — Gewehrform, von 6,25 M. 

U 


feinsten, 
an. 


Patent-Luftgewehre, ohne Knall, v.7,50 M. an. 
Mlustr. Eatalage pratis u. franco. Umtausch kosten], 


Enthaarungsmittel 
unſchädlich für er u. Arme. 


2 


lacon inel. Porto 2 Mk. 
dler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


. sich billig in: Rechnen, Deutsch, 
oOrthogr., Corresp., Stilistik, Buch- 
führung, Wechsellehre, Mathematik, 
Naturw., Stenogr., Französisch, Englisch 
ete. ausbilden will, abonnire auf die 
Unterrichts-Zeitung für Bildungs- 
beflissene jeden Standes. Wer sich 
für die Post, Eisenbahn, Verwaltung ete. 
vorbereiten oder darin weiterbilden will, 
abonnire auf die Unterrichts-Zeitung 
für Militär- und Civilanwärter, 
Bureaugeh., Schreiber ete. — Probe- 
nummern gratis. Vertr. ges. — Adresse: 
Unterrichts - Zeitung, Charlottenburg- 
Berlin. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Sommerausgabe 1894, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


5 Exped. der Altpr. Ztg. 
Fleiſcherſtraße 9 


find Gefindebetten mit Matratzen 
und Bettgeſtelle zu verkaufen. 


Laufburſchen u: 


C. Meissner’s Buchhandlung. 


Dank. 


Ich hatte ein ſehr ſchweres, furchtbar 
ſchmerzhaftes Unterleibsleiden, ſo daß ich 
gezwungen war, mich in ein Hoſpital 
aufnehmen zu laſſen, wo ich mich einer 
ſchweren Operation unterziehen mußte, 
die mir aber die erhoffte Geneſung nicht 
brachte. 

Von einer Klinik kam i 
andere, elf verſchiedene Aerzte b 0 
mich, ich wurde nochmals öperirt, wieder 


ohne geſund zu werden. 
de mich zuletzt behandelnde Arzt 


jagte mir ſogar, es wäre mir nicht zu 
helfen, ich müßte mein Leiden mit Geduld 
tragen. 

Damit aber nicht zufrieden, nahm 


ch in die 
handelten 


a ich ſchließlich meine Zuflucht zu dem 
homöopath. Arzt Herrn 
Bl Volbeding 


Dr. med. 
in Düsseldorf, Königs- 
allee 6, und ftellte mich dieſer Herr 
Operation nur durch Ein⸗ 
nehmen in ein paar Monaten vollkommen 
von meinem qualvollen Leiden her, ſo 
daß ich heute vollkommen geſund bin. 
Dem Herrn Dr. Volbeding hierdurch 
meinen aufrichtigen Dank. 8 
Frau Saurbier. 
Düſſeldorf, Ackerſtr. 2 III. 


. 


Nach Stettin 


expedire SD. „Nordstern“ Mitt- 
woch, den 1. Auguſt d. Is., früh 
via Königsberg. 


Elbinger Dampfſchiffs⸗Ahederei 


F. Schichau. 


ohne jegliche 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 176. 


Elbing, den 31. Juli. 


1894. 


Schein und Sein. 


Tou riſten⸗Novelle von P. von Bingo. 


Nachdruck verboten. 


7 

„Ellen iſt ein ſehr talentvolles Mädchen,“ 
— ſagte nach dieſer Unterbrechung der kleine 
Mann — „fingt und malt recht brav.“ 

„Leider!“ ſeufzte Ferdinand. und dachte da⸗ 
ran, daß alle dieſe Vorzüge ihn noch mehr zu 
der Verbindung hinziehen ſollten — während 
ſein Herz bei Asta war, welche er unwieder⸗ 
bringlich verloren, — ſelbſt verſcherzt hatte. 

„Leider? weshalb leider?“ unterbrach Fer⸗ 
dinand mit Lebhaftigkeit Herr van der Broek. 
„Ich denke, das iſt eine artige Zugabe bei einem 
Frauenzimmer. Meine Frau iſt auch eine Künſt⸗ 
lerin auf dem Clavier.“ 

„Leider“ — verbeſſerte ſich Ferdinand — 
3 ich noch keine Gelegenheit gehabt, dieſe 
Talente bewundern zu können.“ 

„Kommen Ste mit mir in das Haus in das 
Arbelts zimmer der Damen“ — ſagte der. alte 
Heine Herr wieder freundlich. „Jeder Mann 
ſollte mit ſcharſem keitiſchen Auge das Zimmer 
jeiner Braut vor der Hochzeit anſehen. Diele 
ſtummen Verräther würden manchmal deutlicher 
ſich aussprechen als die Roſenlippen, die erſt 
Honig, Ipäter oft Wermuth ſpenden. Da wo 
der niedlich geformte Arbeitstiſch mit höchſter 
Eleganz geordnet iſt, wo Alles von raffinirtem 
Luxus zeugt und ſelbſt das Nothwendigſte in 
ſeiner 1 bis zur Unbrauchbarkeit ver⸗ 
feinert iſt — da überzeugt fi der Mann, daß 
er künftig in feinem ehelichen Leben mit der 

eigenen Bequemlichkeit die Eleganz werde er⸗ 
kaufen müſſen — er wappne ſich mit Geduld 
— und Geld. Liegt aber Alles ſein bunt durch⸗ 
einander, neben der eleganten Perlmutter⸗Scheere 
ein zerbrochenes Etui, neben der ſchön gearbeiteten 
Stickerei ein elegantes Band — der Strick⸗ 
ſtrumpfzwiſchen Allem mit herausgezogenen Radeln, 
ſo kann der Eheſtandscandidat auf die Eigen⸗ 
ſchaſten ſeiner Auserwählten ebenfalls ſeine 
Schlüſſe ziehen. Er kann darauf rechnen, daß 
Ihn bier die Verſchwendung mit der Unordnung 
Hand in Hand ebenſo zum Ruin des ehelichen 
Glückes führen, wie die Eleganz. Nun wollen 
wir einmal die Abweſenhelt unſerer Damen uns 
zu Nupe machen und ihr Allerheiligſtes be⸗ 


Der alte kleine dicke Herr erhob ſich — 
Ferdinand desgleichen. Er wollte die Cigarre 
fortlegen. „Nichts da“ — ſagte Herr van der 
Broek — „rauchen Sie ruhig weiter — ich bes 
halte mein Pfeifchen auch. Die Frauenzimmer 
ſind ſchon von mir gewohnt, ein Bischen Tabaks⸗ 
rauch mit in den Kauf zu nehmen.“ 

Die Beiden gingen in das Haus. — Die 
Glasthüre, welche Ferdinand jo lange in Ge⸗ 
danken beſchäſtigt hatte, that ſich auf — es 
war das Arbeitszimmer der Damen. 

Hier war Alles mit ungezwungener Sorg⸗ 
falt geordnet — Alles bis auf das kleinſte Be⸗ 
dürfniß der Arbeit geſchmackvoll, doch nicht mit 
raffinirtem Luxus gewählt — das Ganze machte 
den Eindruck, daß thätige Frauenhände hier 
walteten — und aus Allem leuchtete Ferdinand 
ein Frauenbild entgegen — nach welchem 
Kleinod er nicht die Hand ausſtrecken durfte. 

Jetzt trat Ferdinand zu dem Tiſchchen, an 
welchem eine der Damen zuletzt geſeſſen hatte. 
Was fand er dort? Ein Käſtchen von ge⸗ 
ER Holz ſtand in ſchiefer Richtung auf⸗ 
geſtellt, auf deſſen Deckel ein Landſchaſtsbild 
von Interlaken mit der Ausſicht auf „die Jung⸗ 
freu“, wie man dieſelbe vom Fenſter aus er⸗ 
ſchauen konnte — in Oel zu malen angefangen 
war. Das kleine Bild verrieth eine geübte 
Hand und zeigte in der Anlage viel Geſchmack. 
Unter dem Tiſch ſtand ein Stuhl, auf welchem 
der Kaſten mit den Farben, dem Pinſel und 
der Palette lagen. — Ferdinand ſtand ſinnend 
vor dem Bilde ſtill. 

„Sie ſcheinen das Gemälde ſehr aufmerk⸗ 
ſam En betrachten,“ ſagte jetzt Here van der 
Broek, „ich finde es recht hübſch — es iſt ſehr 
natürlich gemalt — ſehen Sie ſelbſt der Aus⸗ 
blick aus unſerem Fenſter. — Nicht wahr, das 
Tabakskäſtchen iſt allerliebſtꝰ 

„Ein Tabakskäſtchen?“ murmelte Ferdinand 
verwundert. 

„Ihre Cigarre brennt doch?“ 

„Wie Sie ſehen, genire ich mich nicht.“ 

„Nun, für was halten Sie das Dings — 
es iſt ein Tabaks⸗ oder wenn Sie wollen 
Cigarrenkäſtchen, ich möchte wiſſen, für wen 
Ellen das Dings da malt,“ ſagte der Dicke 
kopfſchüttelnd. 

„Für wen anders als für Sie?“ meinte 
Jerdinand, — dem der Kaſten eigene Ideen 
erweckte. 

„Für mich gewiß nicht“, lachte der alte 


Here — „ich habe bereits ein halbes Dutzend 
der Dinger, bemalte und unbemalte. — Aus 
dieſem Fenſter hier iſt die Ausſicht nicht minder 
ſchön“, — fuhr er fort, — „meine Frau hat 
es zu ihrem Arbeitsplätzchen gewählt.“ — 

Alſo dies war Astas Arbeitstiſch — dachte 
Ferdinand, wagte aber nicht, die mit einem 
Tuche ſorgſam eingehüllte Arbeit zu betrachten. 

„Meine Frau — Ihre Ceuſine — hat wohl 
lange nicht das Vergnügen gehabt, Sie zu 
ſehen?“ unterbrach van der Broek die Stille 
— ſie ſcheint Ihnen fremd geworden zu ſein, 
daß Sie dieſelbe auf dem Schänzli in Bern 
nicht wieder erkannten?“ 

„Fünf Jahre ſind es her, ſeit ich Couſine 
Asta geſehen habe,“ antwortete Ferdinand. — 
„Es war im Hauſe meiner Eltern. Die Couſine 
Asta, — Ihre jetzige Frau Gemahlin — war 
damals gerade von Oſtindien nach Deutſchland 
von meinem Onkel, dem einzigen Bruder meiner 
Mutter, den ich nie geſehen habe, geſchickt wor⸗ 
den, um ihre Ausbildung unter dem Schutze 
meiner Mutter hier zu vollenden. Sie war 
ein junges Mädchen mit unentwickelten Formen, 
der ich als eben ernannter Offizier wenig Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenkte, trotzdem es im Sinne meines 
guten Onkels lag, uns ſpäterhin zu ver⸗ 
binden. — Durch die geringe Beachtung, welche 
ich der indiſchen Couſine ſeinerzeit ſchenkte, ver⸗ 
letzt, hat der Onkel, wie Sie jelbft am beſten 
wiſſen, dieſes Project vollſtändig aufgegeben. 
Asta kam in eine Penſion und traf es ſich 
ſpäter, daß ich ſie bei meinen gelegentlichen 
Urlaubsbeſuchen im elterlichen Hauſe, niemals 
wieder dort traf. Dieſem Umſtande iſt es zu⸗ 
zuſchreiben, daß ich meine Couſine auf dem 
Schänzli nicht wieder erkannte. Sie hat ſich 
wunderbar entwickelt — und, wie es ſcheint, 
hat mich die Couſine auch nicht erkannt.“ — 

Der kleine alte Herr hatte mit großer Thell⸗ 
nahme zugehört. — Jetzt reichte er Ferdinand 
die Hand und ſagte gutmüthlg: 

„Laſſen Sie es mich nicht entgelten, daß Ich 
Ihr älteres Anrecht auf Asta nicht reſpectirte, 
ich wußte nicht darum.“ 

Bis in das Herz fühlte ſich Ferdinand ge⸗ 
troffen, der immer ſchmerzlicher empfand, was er 
verloren. Fragte er ſich vorher, wie kann Asta 
mit dieſem Manne glücklich ſein, ſo mußte er 
ſich jetzt ſagen — Herr van der Broek iſt ein 
ehrenwerther Charakter — Asta kann an ſeiner 
Seite nicht unglücklich ſein.— — — 

„Jetzt haben Sie die längſte Zeit bei mir 
alten Knaben ausgehalten,“ ſcherzte der kleine 
Herr gutgelaunt — „ich müßte mich ſehr täuſchen, 
wenn ich dort nicht die Schleier der Frauen⸗ 
zimmer wle Wimvel in dem Garten flattern 
ſehe. — Ja ja, ſie ſind's.“ = 

Zwei jugendliche Frauengeſtalten ſtürmten 
gleich darauf in das Zimmer, auf deſſen Schwelle 
fie betroffen ſtehen blieben. — Herr van der 
Broek weidete ſich einen Augenblick an der 
gegenſeitigen Verlegenheit. 

„Meine Frau, Couſine Asta und Nichte 


Ellen! dies Vetter Ferdinand v. Witzlav!“ unter⸗ 
brach der alte Herr die Stille und 
die Gedanken Ferdinands, der ſprachlos die 
beiden herrlichen Frauengeſtalten angeſchaut hatte. 
Dieſe hohe ſchlanke Blondine, welche erröthend die 
Augen niederſchlug, war Couſine Asta? Der 
Todtenkopf? Unmöglich und doch! Je mehr er 
hinſah, * er ſich. Es waren dieſelben 
Züge, derselbe Ausdruck des Auges — der 
gelbliche Teint — aber wie verändert! Dieſe 
friſche Roſenblüthe — dieſer volle Wuchs! — 
Nein! nein! das war Couſine Asta, der „Todten⸗ 
kopf“, nicht mehr — das war eine blühende 
ſinnberauſchende Schönheit. Und dieſe liebens⸗ 
würdige Brünette mit den üppigen Formen? — 
das war alſo ſeine beſtimmte Braut, die Malerin 
des Tabakkäſtchens. 

„Sie finden Asta in der Zeit, wo Sie die⸗ 
ſelbe nicht geſehen haben, alſo verändert?“ fragte 
der ehrbare Gatte ganz unbefangen. 


Ein bedeutendes „Sehr!“ entfuhr Ferdinand. 
Ein ſchmerzhaftes Lächeln überzog Asta's 


eſicht. 

„So?“ ſagte Herr van der Broek — „wohl 
um Vortheil? Asta iſt ſeitdem größer und 
därker geworden.“ 

Als ob ihn dieſe Bemerkung dazu aufgefor⸗ 
dert hätte, betrachtete Ferdinand ſeine Couſine 
von Kopf bis zu den Füßen und war ſo in 
ihrem Anſchauen verſunken, daß er die Verlegen⸗ 
heit der armen Frau gar nicht zu bemerken 
ſchien, der es höchſt unangenehm jeln mußte, 
in Gegenwart ihres Mannes dieſer Augeninqut« 
ſitlon ausgeſetzt zu ſein. Der Alte ſchien ſich 
innerlich zu ergötzen. 

„Meine Nichte Ellen ſehen Sie gar nicht an, 
beſter Vetter?“ ſagte er. „Wendet die ihre 
Frauengeſtalt und blickt mit ihren Augen Sie 
an, ſo ſind Sie verloren! 
wwWo denkſt Du hin, Onkelchen“, rief Ellen 
luſtig, „der Herr von Witzlav iſt nicht jo bald 
zu beſiegen.“ 

„Wer welß“ — ſagte Ferdinand galant — 
in Gedanken dieſem Worte eine ganz andere 
Bedeutung unterſchiebend. 

„Sehen Sie, wie frühzeitig der Zufall Sie 
uns wieder zugeführt hat — Ihren Freund, 
den Herrn Aſſeſſor Romberg, haben wir auch 
bereits getroffen. So bald hätten wir Sie nicht 


thet.“ 

„Wirklich?“ ſagte Ferdinand empfindlich. 
„Ich bedaure, daß ich jetzt ſchon mit meiner 
Gegenwart ſtöre.“ 

„Thorheit,“ — entgegnete Herr van der 
Broek — „ſagte ich es Ihnen nicht, nehmen 
Sie ſich vor der in Acht, fie liebt zu plänkeln 
und zu ſcherzen — bis aus dem Scherz einmal 
Ernſt wird und aus dem Beſiegten der Sieger,“ 
— fügte er ſcherzhaft drohend mit Beziehung 
hinzu. 
ber Onkelchen!“ ſagte Ellen vorwurfsvoll 
und wandte ſich ab. | 

„Auch Ihnen, liebe Couſine,“ wandte ſich 


Ferdinand an Frau van der Broek, „bin ich 
wohl zu früh erſchienen?“ 

„O nein!“ erwiderte Asta verlegen und 
ſchlug wie immer die Augen nieder. 

Verdammte Verlegenheit! dachte Ferdinand, 
die mir ſtets den Anblick dieſes ſchönen ſeelen⸗ 
vollen Auges raubt. 

„Sind Sie nun getröſtet?“ neckte Ellen. 

Ferdinand ſchien ſie abſichtlich nicht zu 
hören, fein Auge ruhte immer nur auf Asta. 
Ellen lachte laut auf — Ferdinand erwachte 
aus feinen Träumen — auch Asta's Blick erhob 
ſich. Sie ſah ihren Mann an, ſank in ſeine 
Arme, hing ſich ſchmeichelnd an ſeinen Hals, 
küßte ihn herzlich und ſtreichelte ihm die Wangen. 

„Ihr ſeid raſch zurückgekommen, liebe Asta, 
— jagte der alte Herr, ihre Liebkoſunng er⸗ 
widernd. 1 5 

„Du weißt ja, wie zaghaft ich auf dem 
Waſſer bin,“ 88 die reizende Frau. „Ich 
wußte Dich allein, ich ſehnte mich nach Dir!“ 
ſetzte fie ſchmeichelnd hinzu und beſiegelte dieſe 
herzlich geſprochenen Worte mit einem noch herz⸗ 

eren Kuß. : 

„In 3 ſolchen Kuß liegt doch Poeſie, 
Vetter!“ lachte der Alte — „ich komme mir von 
ſchönen Frauenarmen umſchlungen faſt vor wie 
ein umrankter Ulmbaum.“ 

„Ich mir wie ein Pinſel!“ 
dinand vor ſich hin. Er ſtand 
koſungen wie auf Kohlen. 
feinerzeit auch feiner Rechte auf Asta 's Lippen 
begeben hatte, ſo wurmte ihn doch ihre Zärtlich⸗ 
keit gegen den Gatten. 

Tobias meldete, daß zum Diner ſervirt fet 
— Ferdinand wollte ſich verabſchieden. 

„Nichts da, Vetter, hiergeblieben — wo 
denken Sie hin, einen lieben Verwandten läßt 
man nicht ſo leicht wieder laufen, nachdem man 
ihn kaum eingefangen hat. Asta, mein liebes 
Herzblatt, erfülle Deine Hausfrauenpflicht, reiche 
Vetter Ferdinand den Arm und führe ihn zu 
Tiſche — das dicke Ende kommt nach,“ ſagte er 
herzlich lachend, ſich auf den Spltzbauch klopfend. 
Fräulein Ellen, darf ich es wagen, Arm und 
Geleit Dir anzutragen?“ Er bot Ellen den Arm. 
„Fräulein Ellen bedankt ſich ſchön und läßt 
das dicke Ende ſteh'n,“ entgegnete ſie mit 
ceremonſöſem Knix — ließ den Alten ſtehen 
und ſteckte hurtig ihre Hand unter den andern 
3 5 8 

„Das iſt das Loos des Schönen auf der 
Erde,“ — lachte der Alte berzlich Ser und 


ging bintenber. 
Unterhaltung allge⸗ 


brummelte Fer⸗ 
bei dieſen Neb⸗ 
So bündig er ſich 


N — Tiſche 3 die 
einer — man lachte und ſcherzte über das 
ver Abenteuer, wobei Ferdinand erfuhr, 
aß Asta ihn dort bereits erkannt und die 
Damen aus dieſem Grunde die Namen nicht 
hatten ſagen wollen. Asta zeigte in Allem die 
Eigenſchaften einer beſorgten Hausfrau und zärt⸗ 
lichen Gattin. Ellen warf mit ihrer guten Laune 
Sprühfunken in die Unterhaltung, wenn dieſelbe 
je einmal zu ſtocken anfing. 


„Dir habe ich leichtſinnig entſagt, Dir!“ 
dachte Ferdinand ſeufzend, wenn er Asta anſah 
— „Dich unwiederbringlich verloren!“ Aber 
eben dieſe Unwiederbringlichkeit ſpannte den 
Bogen, drückte den Pfeil ab und traf ſein Herz. 
Noch nie hatte ein weibliches Weſen ihn auf 
dieſe Art ergriffen. Sie durfte ihm nichts 
mehr ſein — und war ihm doch ſo viel! Es 
wurde ihm unheimlich bei Tiſche — er wußte 
nicht, wohin er ſich wenden ſollte. Sprach er 
mit Ellen, ſo zog es ihn unwillkürlich zu Asta, 
ſprach er mit dieſer, ſo ſtieß ein gewiſſes Etwas 
ihn zurück und trieb ihn zu Ellen, ſeiner zu⸗ 
künftig beſtimmten Braut. Die Geſellſchaft 
wurde ihm läſtig, er fühlte das Bedürfniß, 
allein zu ſein; in ihm lag Stoff genug zu einer 
langen wichtigen Unterhaltung mit ſich ſelbſt 
— ſeine Phataſie hatte reichliche Nahrung ge⸗ 
ſchöpft zu Bildern, die nur die Einſamkeit aus⸗ 
malen konnte. Er war in dem Zuſtand innerer 
Verzückung, wo die Seele in ſich ſelbſt den 
Stoff zum Lieblichen und zum Schönen findet 
und jedes Weſen, das vor ſie tritt, ſie nur aus 
ihren Träumen aufſchreckt 


* 

Das Diner war vorüber — Ferdinand, ge⸗ 
quält von verſchiedenen Gefühlen, mit ſich ſelbſt 
im Streite, erfaßte das einzig ſichere Mittel. 
Sobald es dle Schicklichkeit erlaubte, ergriff er 
den Hut und empfahl ſich. 

„Betrachten Sie ſich bei uns ſtets wie zu 
Hauſe,“ — jagte beim Abſchtede der alte Herr 
van der Broek, der Arm in Arm mit Asta da⸗ 
ſtand, und ſchüttelte ihm derb die Hand. — 
Als Asta Ferdinand die Hand reichte, wurde ſie 
bluthroth und er fühlte die Hand in der ſeinen 
erzittern. Fragend wollte er ihr in das Auge 
blicken, allein fie entzog die Hand ihm haftig 
und ſchlang den Arm zärtlich um den Hals 
ihrer Gatten, als wollte ſie an ihm eine Stütze 
und einen Halt ſuchen. Ferdinand wandte ſich 
zum Gehen. 

„Halt,“ — rief Ellen's Stimme — „bier 
iſt auch noch Jemand,“ — und raſch hatte ſie 
eine Roſenknoſpe und ein Vergißmeinnicht ihm 
in das Knopfloch geſteckt. > 

Ferdinand nahm die Hand und küßte fie 
artig. „Es hätte der Blumenſprache nicht be⸗ 
durft.“ ſagte ex launig. 

„Der zweite Kuß, den dieſe Hand bereits 
von dem Herrn Ritter erhält,“ erwiderte Ellen 
ſcherzhaft. 

„Bis er die ganze Hand behält,“ — neckte 
der alte Herr van der Bro. 

Jetzt war es an Ellen zu erröthen. Haſtig 
lief fie fort, vor ſich her trällernd: „Amor, das 
verſchmitzte Kind — ſchoß nur blind und ſchoß 


nur blind!“ 
4. Capftel. 5 
Auf dem Brienzer⸗See. 
Greifen wir in unſerer Erzählung ein wenig 
zurück. Wir haben den Aſſeſſor Romberg ver⸗ 
loſſen, als er von Ferdinand Abſchied nahm 


und in die Hauptpromenade wieder einbog. — 


Langſam ſchlenderte er dieſelbe entlang, ſich an 
den mannigfachen Toiletten erfreuend und an 
den verſchiedenen Schaufeſtern ſtehen bleibend. 
Ein langaufgeſchloſſener Engländer mit Berg⸗ 
ſchuhen, grauen Strümpfen, Kniehoſen und Jacket, 
dem unausbleiblichen Schleier auf dem helm⸗ 
artigen Strohhut, ſchritt eine geraume Zeit lang 
hinter ihm her und blieb genau immer dort 
ſtehen, wo Romberg Raſt machte. Jedes Mal 
war Romberg alsdann raſch weiter gegangen, 
um den unangenehmen Patron los zu ſein — 
es half nichts, derſelbe heftete ſich an ſeine 
Ferſe. Das Geſicht des Engländers war regel⸗ 
mäßig und durchaus nicht abſtoßend, eher möchte 
man ſagen, hätte es einen etwas dummen Aus⸗ 
druck — ſtrohblonde lange Bartcotelettes hingen 
von den magern Backen herab, unten in eine 
Spitze auslaufend — ſonſt war das Geſicht 
glatt rafirt. — Die Augen waren nicht zu er⸗ 
kennen, da ſie von einer Brille mit großen 
dunkeln Gläſern geſchützt wurden. Der Fremde 
ſchten an den Augen zu leiden und etwas kurz⸗ 
ſichtig zu ſein. Wollte er einen Gegenſtand 
betrachten, ſo führte er ihn dicht vor das Glas 
der Brille und hielt noch eln an einem breiten 
Bande hängendes Vergrößerungsglas davor. 
Abermals war Romberg ſtehen geblieben, um 
die ausgeſtellten Schwelzerlandſchaſten zu be⸗ 
trachten, und abermals ſtand der impertinente 
Engländer an feiner Seite. Entrüſtet wandte 
er ſich um und wollte denſelben gerade auf⸗ 
merkſam machen, daß Raum für Alle die Erde 
hätte und er die Escorte durchaus nicht wünſche 
— als der Engländer plötzlich ihn anſprach: 

„Bleiben Sie ruhig ſtehen, Herr Aſſeſſor 
Romberg, und thun Sie, als betrachteten Sie 
die Bilder weiter — es muß ſcheinen, als kämen 
wir zufällig hier in ein Geſpräch.“ 

Wie vom Blitz getroffen ſtand Romberg da 
— dle Stimme klang ihm bekannt und doch 
wußte er nicht, wohin damit — muſterte die 


Figur des Engländers noch einmal eindringlich 


— allein ſo viel er hin und her dachte — die 
Erſcheinung war ihm fremd. 

„Meine Maske muß doch gut gewählt ſein, 
daß der angehende Herr Staatsanwalt nichts 
wittert und einen ehemaligen Collegen nicht 
heraus erkennt,“ — lachte der Engländer leiſe. 

Romberg ſah noch einmal genauer hin, 
muſterte alle Einzelheiten der Erſcheinung — 
bis es ihm plötzlich wie eine Binde von den 
Augen fiel. (Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein dauerhafter Flieger. Der Vogel, 
der am längſten fliegen kann, iſt nach den 
Beobachtungen des ausgezeichneten franzöſiſchen 
Ornithologen, J. Lancaſter, der fünf Jahre an 
der Weſtküſte Floridas zugebracht hat, um die 
Lebensweiſe der Waſſervögel zu ftudiren, der 
nn Er ſoll, ohne auszuruhen, ſieben 

age nach einander Ta 
können. Nachdem Laneaſter dies beobachtet, 


Schneiderin eine äußerſt unangenehme, 


und Nacht fliegen 


ſtellte er ferner feſt, daß ſelbſt nach ſo ſtarker 
Anſtrengung kein außerordentliches Ruhebedürf⸗ 
niß bei dem Vogel eintritt, wahrſcheinlich ſchlaſe 
er ſogar im Fliegen und bewege die Schwingen 
mechaniſch und ohne Bewußtſein weiter (7). 
In Wirklichkeit ſeien die Flügelbewegungen dieſes 
geborenen Königs der Lüfte immer nur ſehr 
leichte, ſelbſt wenn er mit einer Geschwindigkeit 
von 160 Kilometer in der Stunde dabin⸗ 
elle. Die Weite der Flügelſpannung ſchwankt 
3.5 und 4 Metern. Der Albatros, den Lan⸗ 
caſter ebenfalls aufmerkſam beobachtet hat, der 
„König des offenen Meeres,“ wie er ihn nennt, 
iſt noch größer als der Fregattenvogel, denn 
feine Flügelſpannung erreicht faſt 5 Meter, 
aber er vermag nicht mit gleicher Aus dauer zu 
fliegen. Wenn er lange den Fahrzeugen auf 
dem offenen Meere gefolgt iſt, fo fieht er ſich 
genöthigt, einige Zeit auszuruhen, wenn es nicht 
anders geht und kein Felſen im Meere ſichtbar 
iſt, auf dem Schiffe ſelbſt, und dieſes Ruhebe⸗ 
dürfniß titt bei ihm ſchon nach 4 his 5 Tagen 
ein, während Lancaſter, wie gejagt, mit Hilfe 
der Schiffsleute Fregattenvögel beobachtet haben 
will, die ſieben Tage ununterbrochen flogen. 
Auch andere Reiſende berichten, Fregattenvögel 
100 geographiſche Meilen vom Feſtlande ent⸗ 
fernt getroffen zu haben. 

— Robert unter dem Bette. Bei einer 
Modiſtin im Potsdamer Viertel zu Berlin ver⸗ 
kehrte oft in ſeiner freien Zeit ein junger Maler. 
Eines Nachmittags erhielt die Modiſtin einen 
Beſuch von zwei Kundinnen. Der Verehrer 
hatte ein Intereſſe daran, von den beiden jungen 
Damen nicht geſehen zu werden, und kurz ent⸗ 
ſchloſſen wurde er mit Einverſtändniß der 
Modiſtin unter dem Bette geborgen. Die 
Damen ließen ſich bei ihrer Schneiderin längere 
Zeit nieder. In ihrer Begleitung, ſo erzählt 
das Berl. „Int.⸗Bl.“, befand ſich auch ein 
Teckel, der im Zimmer bald den „Dachs“ 
unter dem Bette gewittert hatte. Nun begann 
er einen wüthenden Angriff auf den Ver⸗ 
ſteckten auszuführen. Die Situation war für — 
er 
Teckel, dem der Maulkorb abgenommen worden 
war, begnügte ſich nicht mehr mit Bellen, ſondern 
biß wüthend auf den „Dachs“ ein. In dieſer 
Situation konnte es der Don Juan denn nicht 
länger aushalten, und um ſich ſeines Angreifers 
zu entledigen, kroch er endlich unter dem Bette 
hervor. Das Erſtaunen war beiderſeitig groß. 
Die beiden Damen riefen: „Was Robert, Du 
hier?“ Der Gefragte hatte nun weiter keine 
Entſchuldigung, ſondern gab reſignirt den That⸗ 
beſtand zu. Die Folge war, daß das Verhält⸗ 
niß des jungen Malers zu ſeiner Braut ſofort 
gelöſt wurde. Die Modiſtin verliert voraus⸗ 
ſichtlich anläßlich dieſer Affaire nicht allein ihren 
Anbeter, ſondern auch ein Paar Kundinnen. 
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